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Ss Die „Garantien“. 


In einer berliner Korreſpondenz dieſes Blattes wurde ſofort 
bei einem erſten Ueberblick über den Inhalt der Eiſenbahnvorlage 
auf die Beſtimmung, daß die Verträge mit den Privatbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaften bis zum 1. Januar 1880 genehmigt ſein müßten, 
als auf eine höchſt bedenkliche Erſchwerung ſachgemäßer Erledi⸗ 
gung dieſer Vorlage hingewieſen. Herr Reichenſperger hat am 
erſten Tage der Eiſenbahndebatte mit Recht hervorgehoben, daß 
in ſo kurzer Zeit die Frage, ob die bewilligten Kaufpreiſe nicht 
zu hohe ſind, ſchwerlich in der Kommiſſion und im Plenum des 
Abgeordnetenhauſes erſchöpfend zu prüfen ſei, denn ſie ſetzt ſich 
aus einer ganzen Anzahl komplizirter Specialfragen zuſammen. 
Aber die eigentliche Bedeutung des Termins vom 1. Januar 

1880 berührte doch Herr v. Wedell⸗Malchow, als er, weil die 
Zeit für die Formulirung von Garantien nicht ausreiche, vor⸗ 
ſchlug, ſich zunächſt mit einer Reſolution zu begnügen. 
Wir haben uns, ohne Vorliebe für das Staatsbahnſyſtem und 
ohne brennenden Eifer für die Verſtaatlichung der Privatbahnen 
gerade unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen doch für 
dieſelbe entſcheiden müſſen angeſichts der Gründe, welche die 
Fortexiſtenz des „gemiſchten Syſtems“ unmöglich erſcheinen laſſen 
und im Hinblick darauf, daß, finanziell betrachtet, der Zeitpunkt 
für den Ankauf wohl als ein günſtiger erachtet werden darf: 
bei beſſeren wirthſchaftlichen Zuſtänden würde wahrſcheinlich der 

Preis ein erheblich höherer werden. Aber dieſer Umſtand kann 

uns nicht einen Augenblick in der Ueberzeugung irre machen, 
daß die Vorlage für jeden Liberalen von politiſchem Selbſtbewußt⸗ 
ſein unannehmbar wird, ſofern die „Garantien“ wirklich 
nur in einer „Reſolution“ angedeutet, ihre geſetzliche Formulirung 
der Zukunft vorbehalten werden ſoll — auch wenn die Regierung ihre 

Zuſtimmung zu einer ſolchen Reſolution erklären ſollte. Herr 

2. Wedell berief ſich, als ſeine ſonderbare Anſicht über „Garan⸗ 

tieen“ links Heiterkeit erregte, darauf, daß das Miniſterium das 

im ähnlicher Weiſe in der vorigen Seſſion getroffene Ueberein⸗ 
kommen wegen der Verwendung der aus dem Reiche in die 

‚04 hreußiſche Staatskaſſe gelangenden Ueberſchüſſe loyal gehalten, 
den bekannten Geſetzentwurf zur Ausführung jener Verein⸗ 

e age fel abe, Die 
Frage ſtellen; Thatſache iſt, daß bereits Streit darüber herrſcht, 
ob die Vorlage der in der vorigen Seſſion ſtattgehabten Ver⸗ 


ſtändigung entſpreche. Wenn das bei einem verhältnißmäßig ſo 


einfachen Gegenſtande möglich iſt, bei einer Reſolution von einem 
einzigen nicht langen Satze, ſo braucht nicht erſt des Näheren 
dargelegt zu werden, wie geringen Werth Reſolutionen über ein 
jo komplizirtes Problem, wie das der „Garantieen“ für die 
Verstaatlichung, haben würden. Man könnte mit Recht fragen, 
wer und was für die „Garantie“ garantire. 
Wir beſtreiten nicht im Entfernteſten, daß die Zeit bis zum 
. Januar unzureichend erſcheint, um im Abgeordneten⸗ und 
Herrenhauſe die doppelte Aufgabe gründlicher Prüfung der An- 
kaufsverträge und der Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs zu lö⸗ 
en, welcher der Volksvertretung einen Einfluß auf die Normi⸗ 
‚rung der Tarife ſichern, dabei die Eventualität eines Reichs⸗ 
geſetzes über das Tarifweſen in's Auge faſſen, die Mitwirkung 
unabhängiger Perſonen aus der Bevölkerung an gewiſſen Ent⸗ 
ſcheidungen der Staatseiſenbahn⸗Behörden ſichern und vielleicht 
auch eine Garantie gegen allzu große Schwankungen des Eiſen⸗ 
bahnetats im allgemeinen Staatsbudget ſchaffen würde. Aber 
für die Liberalen ſcheint ſich aus dieſer Lage der Dinge mit 
Notgwendigkeit dieſe Alternative zu ergeben: entweder fie arbei⸗ 
ten, wenn ſie das für möglich halten, einen ſolchen Geſetz⸗ 
entwurf ſelbſt aus und machen die Verſtändigung darüber zur 
Bedingung ihrer Zuſtimmung — oder ſie erklären, daß die Zeit 
bis zum 1. Januar für ſie zur Erledigung einer Angelegenheit 
von ſolcher Tragweite nicht ausreicht, und ſie überlaſſen dem⸗ 
gemäß, falls der Termin nicht hinausgeſchoben wird, anderen 
Parteien die Sorge, das Geſetz zu Stande zu bringen. Wir 
können eine Erſtreckung der Friſt, innerhalb welcher die Entſchei⸗ 
dung erfolgen ſoll, keineswegs für ſchlechthin unmöglich halten, 
wenngleich die Schwierigkeit einer Abänderung von vier Ver⸗ 
trägen mit Aktien⸗Geſellſchaften nicht zu verkennen iſt. Dieſe Schwie⸗ 
2 rigkeit iſt doch vielleicht darum nicht unüberwindlich, weil allem 
Anſchein nach die betr. vier Geſellſchaften an der kurzen, dem 
Landtage nur gewährten Friſt viel weniger intreſſirt waren, als 
die Regierung. Irgend ein Grund für die Eile, welche die 
Geſellſchaften haben ſollten, iſt in der Motivirung nicht zu fin⸗ 
den; dagegen enthalten die Verträge durchweg die Beſtimmung, 
daß die Verwaltung der vier Bahnen, auch wenn die Ueber⸗ 
nahme derſelben ſeitens des Staates erſt im Laufe des Jahres 
1880 erfolgt, doch bereits vom 1. Januar an für ſeine Rechnung 
erfolgen ſoll; für die Privatbahnen iſt es alſo ziemlich gleich⸗ 
giltig, ob die Genehmigung ſeitens des Landtags bis zum Ja⸗ 
nuar oder bis zum März erfolgt. Der Regierung konnte es 
freilich als ein taktiſcher Vortheil erſcheinen, die Zeit zur Formu⸗ 
lirung der Garantie⸗Forderungen dem Landtage nicht allzu reich 


„Loyalität“ wollen wir nicht in 


lich zuzumeſſen: wenn die Eiſenbahnen erſt angekauft ſind, läßt 
ſich über die „Garantien“ nachträglich in viel größerer Behag⸗ 
lichkeit verhandeln; kommt dann keine Einigung zu Stande, jo 
hat man doch die angekauften Bahnen im Beſitz. Aber ein 
Abgeordnetenhaus, welches ein ſtarkes Bewußtſein von der Würde, 
der Pflicht und der Verantwortlichkeit der Volksvertretung hätte, 
würde ſich eine ſolche Zwangslage nicht bereiten laſſen; ſein 
Erſtes wäre, die Regierung zu ſchleunigen Verhandlungen mit 
den vier Eiſenbahn-Direktionen wegen Verlängerung der Friſt 
aufzufordern. 

Wenigſtens an den beiden erſten Tagen der Eiſenbahndebatte, 
über welche uns der Bericht in dieſem Augenblicke nur vorliegt, 
iſt Niemand auf dieſen Gedanken gekommen. Wie könnte es 
auch anders ſein in einem Hauſe, von welchem offenbar die 
Regierung glaubt annehmen zu dürfen — wir werden bald 
ſehen, mit wie viel Recht —, daß alle drei großen Gruppen 
deſſelben mehr oder weniger den Wunſch hegen, miniſteriell zu 
ſein. Von den Konſervativen verſteht ſich das von ſelbſt; ſie 
ſind die erklärte Regierungspartei. Das Zentrum wiederholt ſein 
Verhalten aus der letzten Reichstagsſeſſion: Herr Reichenſperger 
hat die Eiſenbahnvorlage bekämpft, aber, wie er ſelbſt am Schluß 
bemerkte, mit Gründen, aus denen er und ſeine Freunde vor⸗ 
läufig „zweifeln“, jedoch noch keineswegs negativ „entſcheiden“; 
und ihr Zweifel wird ſich bereitwillig in Zuſtimmung verwan⸗ 
deln, ſobald irgend ein kirchenpolitiſcher Lohn in der Ferne winkt, 
ja wahrſcheinlich ſogar ohne dies, aus dem bloßen Verlangen, 
nachdem man die grundſätzliche Oppoſitionsſtellung einmal auf⸗ 
gegeben, nicht durch Rückkehr in dieſelbe die Chanzen ver⸗ 
ſcherzen zu müſſen, welche man etwa ſeit der großen Schwen⸗ 
kung im Reichstage erlangt hat. Und die National⸗Liberalen? 
Wir wiſſen nicht, und wir wollen vorderhand nicht 
glauben, daß ſie eine Reſolution als Garantie hinnehmen wür⸗ 
den gegen die Gefahren, welche mit einer der kühnſten Entſchei⸗ 
dungen verbunden ſind, welche zur Zeit auf dem politiſchen und 
wirthſchaftlichen Gebiete getroffen werden könnten; aber nach der 
Haltung der Regierungspreſſe zu urtheilen, wird ſeit der großen 
Veränderung, welche die Neuwahlen im Beſtande dieſer Partei 


bewirkt haben, auf gouvernementaler Seite die Hoffung, 


gehegt, die Nationalliberale 
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mung, wie das Zentrum, wenng 


der Stimmung des Wunſches, wenn irgend möglich eine Position 


unter den „mitwirkenden“ Elementen des Hauſes zu behaupten, 
nicht zur Oppoſition genöthigt zu werden. Wer die parla⸗ 
mentariſche Lage ſo betrachtet, kann freilich mit Herrn von 


Wedell⸗Malchow es für ganz angemeſſen erachten, die⸗ 
ſem Hauſe als „Garantie“ eine Reſolution zu empfehlen: 
wer gern tanzt, den iſt leicht aufgeſpielt; wer nur 


den Schein wahren will, dem kann eine Reſolution dazu recht 
wohl genügen. Aber wir wüßten nicht, welche Verlockung für 
die Liberalen in der gegenwärtigen Lage beſtehen könnte, eine 
außerordentlich ſchwere Verantwortung für die Znkunft zu über: 
nehmen. Sie erblicken ſich gegenüber eine Regierung, aus wel⸗ 
cher alle ihnen näher ſtehenden Perſonen ausgeſchieden und in 
die zum Theil erklärte Gegner eingetreten ſind; perſönliche Er: 
wägungen alſo, welche die ſachlichen Bedenken beſeitigen könnten, 
ſind gar nicht denkbar. Vielleicht wird man ſagen, die Liberalen 
müßten in dieſer entſcheidenden Frage verhüten, daß die Regierung de⸗ 
finitiv zum Bündniß mit dem Zentrum getrieben werde. Aber abge⸗ 
ſehen davon, daß ſich dieſes Argument in jedem ſpäteren Falle 
wiederholen, die Liberalen immer von Neuem veranlaſſen könnte, 
ihre Forderungen und damit ſich ſelbſt aufzugeben, ſo daß ſie 
dem Manne ähneln würden, der ſich aus Furcht vor dem Tode 
ſelber das Leben nahm — was kann denn zur Zeit durch Con⸗ 
nivenz noch verhütet werden? Herr v. Puttkamer iſt Kultus⸗ 
und Unterrichtsminiſter. Wir befürworten keine tendenziöſe Op⸗ 
poſition, kein Nein aus bloßen Fraktionserwägungen, weder in 
dieſer, noch in irgend einer anderen Frage, ſondern eine liberale 
Politik, welche ſich klar iſt über das, was aus ſachlichen Grün- 
den verlangt werden muß, und dies fordert mit dem Entſchluſſe, 
im Falle der Verweigerung die Vorlagen abzulehnen. Wer die 
Verſtaatlichung durchaus will, wird ſich trotzdem beruhigen kön⸗ 
nen; die Konſervativen und das Zentrum werden ſie mit einer 
Reſolution als „Garantie“ annehmen. 


Die Vorlage über den Erwerb mehrerer 
Privat⸗Eiſenbahnen für den Staat. 


Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchreibt unter dieſem Titel: 


Die Eiſenbahnſtrecken, um deren Ankaufsbeſtätigung der Landtag 
angegangen wird, bilden eine derartige Ergänzung des Staatseiſen⸗ 
bahnbeſitzes in Preußen, daß nach ihrem Erwerb nur noch eine geringe 
Anzahl Linien zu gewinnen find, um die Konſolidation des Staats⸗ 
bahnſpſtems zu vollenden. Unter einer ſolchen Konſolidation (zuſam⸗ 
menhängenden Vervollſtändigung) it zu verſtehen, daß der Staat im 
Beſitz aller wichtigeren Linien, welche die Theile des Staats unterein⸗ 
ander und mit dem Zentrum verbinden, im Stande iſt, den Verkehr 
im Krieg wie im Frieden zu beherrſchen, und dadurch auf die noch un⸗ 
ter Privatverwaltung ſtehenden Bahnen den maßgebenden Einfluß aus 


beseitigt welcher die Uebelſtände und Entartungen des Privatbahnſyſtems 
eitigt. 2 j | 
Die Begründung, welche dem Geſetzentwurf beigegeben iſt, ſtellt 
ſich daher die Aufgabe, die Nothwendigkeit der Konſolidation des 
Staatsbahnſyſtems zu erweiſen. Die nach dieſer Seite gegebene Aus⸗ 
führung löſt ihre Aufgabe in einer durch die Schärfe und Klarheit des 
Gedankenganges, wie durch die ſorgfältige Verarbeitung und die Voll⸗ 
ſtändigkeit des Materials überzeugenden Weiſe. 
Nachdem die Denkſchrift erwähnt hat, daß der Gedanke, das Eiſen⸗ 
bahnſyſtem als eine einheitliche, ſtaatlich geleitete Verkehrsanſtalt ins 
Leben zu rufen, in Preußen bei der Entſtehung der Eiſenbahnen nicht 
verwirklicht werden konnte, heißt es: „Die Mißſtände, welche der Pri⸗ 
vatbetrieb der Eiſenbahnen durch eine große Anzahl verſchiedener Unter⸗ 
nehmungen von zweifelhafter Solidität und beſchränkter Leiſtungsfaͤhig⸗ 
keit hervorgerufen hat, die Ausnutzung ihrer privilegirten Stellung 
durch die Unternehmer, der oft erfahrene Widerſtand gegen gemein⸗ 
nützige Reformen, die Komplikation und die zumeiſt willkürliche Ver⸗ 
ſchiedenheit in den Verwaltungs- und Betriebseinrichtungen, die Ver⸗ 
worrenheit des Tarifweſens, der Zank und die ungeheure Verſchwen⸗ 
dung, welche der erbitterte Konkurrenzkampf der zahlreichen Verwal⸗ 
tungen mit ſich bringt, haben in weiten Kreiſen die ſchwere Schädigung 
der öffentlichen Intereſſen erkennen laſſen, welche mit einem ausge⸗ 
dehnten Privatbetriebe der Eiſenbahnen unvermeidlich verbunden ſind.“ 
„Die Denkſchrift wendet ſich hierauf zu der verſchiedenartigen Ent⸗ 
wicklung des Eiſenbahnſyſtems nach der Verſchiedenheit der Länder. 
„In England und in der öſtlichen Hälfte von Nord⸗Amerika hat das 
Eiſenbahnweſen unter dem Einfluß eines dichten, überfluthenden Ver⸗ 
kehrs und des großen Reichthums beider Länder ſich zu einem Grad 
und Umfang entwickelt, welche für die gegenwärtigen Verhältniſſe 
Deutſchlands noch unerreichbar, aber auch nicht Bedürfniß ſind.“ Die 
geographiſche Lage von England und Nord⸗Amerikg läßt die Rückſichten 
der Landesvertheidigung zurücktreten gegen die Rückſichten des Ver⸗ 
kehrs. Hier verſchafft die größere Selbſtſtändigkeit und Aktionsfähigkeit 
der Einzelnen der Privgtthätigkeit den weiteſten Spielraum und macht 
die Intervention des Staats entbehrlich. Anders in Deutſchland, wo 
die ſchwer ins Gewicht fallenden Rückſichten der Landesvertheidigung, 
die geringere Leiſtungsfähigkeit des Einzelnen und die innere Theilung 
in eine Zahl ſelbſtſtändiger Staaten die Privat⸗Anlagen theils er⸗ 
ſchwerten, theils ungeeignet zur Erfüllung gewiſſer unerläßlicher Zwecke 
des Eiſenbahnbaues machten. Hier mußte der Staat als der berufenſte 
Eiſenbahnunternehmer erſcheinen, und er iſt es geworden überall da, 
wo Privatunternehmer ſich nicht fanden. So iſt bereits ein großer 
Staatsbahnbeſitz entſtanden und mit ihm das ſogenannte gemiſchte 
Syſtem, weil die für den finanziellen Ertrag günſtigen Strecken Privat 
unternehmern, die jich hier bereitwillig fanden, zur Anlage überleg 
wurden. We aber auch hier die Unvorſichtigkeit 
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vergißt aber, daß nach allen Erfahrungen der Staatskredit nicht abhän⸗ 
hängig iſt von der Höhe der Schuld, ſondern von der Stärke der Si⸗ 
cherheiten, welche der Schuld gegenüberſtehen. Nun bilden aber die 
Eiſenbahnen nach ihrer Erwerbung um einen mäßigen Preis ein werth⸗ 
volles und ſicheres Eigenthum. Man kann ihnen die Eigenſchaft 
der Sicherheit nicht darum abſprechen, weil die Erträge ſchwanken. 
Denn jo lange ein Volk nicht den wirthſchaftlichen Niedergang vor 
Augen ſieht, kann und muß es von der Lebensfäb igkeit ſeiner Verkehrs⸗ 
Anſtalten überzeugt ſein. Würde dieſelbe aufhören, ſo ginge das 
wirthſchaftliche Leben überhaupt dem Ende EN und der Staat 
wäre dadurch nicht geſchützt, daß er keinen dem Auf⸗ und Niederg der 
Volkswirthſchaft unterworfenen Beſitz in Händen hätte. 


Der dem Abgeordnetenhauſe zugegangene Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Steuer vom Vertriebe geiſti⸗ 
ger Getränke hat folgenden Wortlaut: 

$ 1. Wer geiſtige Getränfe irgend einer Art zum Genuſſe auf 
der Stelle feilbietet (Ausſchank) oder Kleinhandel mit Spiritus oder 
Branntwein betreibt, hat neben und unabhängig von der beſtehenden 
Gewerbeſteuer die vom 1. April 1880 ab nach den Vorſchriften dieſes 
Geſetzes für die Gemeinden beziehungsweiſe Kreiſe zu erhebende Steuer 
zu entrichten Der Steuer ſſnd nicht unterworfen: 1. Weinbauer, in⸗ 


SFT 


Mitt nicht in 


. an ee I Fr Dr — 
5 * 8 T FIVE 
z Tr nn As 


ſoweit fie wegen des Ausſchanks eigener Erzeugniſſe im Polizeibezirke 
ihres Menges oder Wohnortes auch von der . befreit 
nd. 2. Diejenigen, welche Kleinhandel ausſchließlich mit denaturirtem 
Spiritus oder Branntwein unter Beachtung der wegen deſſen Be⸗ 
freiung von der Branntweinſteuer beſtehenden Vorſchriften betreiben. 
§ 2. Der Handel mit Spiritus oder Branntwein wird als Klein⸗ 
u (im Sinne des § 1) angeſehen, wenn dabei Mengen unter 15 
iter abgegeben werden. | 3 

8 3. Auf die durch dieſes Geje eingeführte Steuer finden, ſoweit 
in denſelben nicht etwas Anderes beſtimmt iſt, die bezüglich der Er⸗ 
mittelung, Vertheilung und Erhebung der Gewerbeſteuer in der Klaſſe 
(geltenden Vorſchriften mit Einſchluß derjenigen über das Beſchwerde⸗ 
verlahren und über die den Kreis⸗ und Gemeindebehörden obliegenden 
Verpflichtungen, namentlich die Vorſchriften in den 88 26. 28 und 29, 
31 bis 33, 34 Lit. a und Lit. e bis h und 35 des Geſetzes wegen Ent⸗ 
richtung der Gewerbeſteuer vom 30. Mai 1820 (Geſetzſamml. S. 247) 
nebſt den dazu ergangenen erläuternden, ergänzenden und abändernden 
Vorſchriften Anwendung. Das Gleiche Ae bezüglich des Geſetzes über 
die Verjährungsfriſten bei öffentlichen Abgaben vom 18. Juli 1840 
(Geſetzſamml. S. 140). 

84. Die bezüglich der Veranlagung der Gewerbeſteuerklaſſe C be⸗ 
ſtehenden Steuerbezirke ſind in der Regel auch für die Veranlagung der 
nach 8 1 zu erhebenden Steuer maßgebend. Der Finanzminiſter kann 
jedoch Ortſchaften und einzelne Wohnſtätten, welche hinſichtlich des nach 
dieſem Geſetze ſteuerpflichtigen Geſchäftsbetriebes als Zubehör einer be⸗ 
nachbarten Stadt anzuſehen find, mit letzterer zu einem Steuerbezirke 
auch dann vereinigen, wenn dies bezüglich der Gewerbeſteuer im Allge⸗ 
meinen nicht geſcheben iſt (Nr. 7 der Beilage B zum Gewerbeſteuer⸗ 
geſetze vom 30. Mai 1820). a 5 

— Die Steuerpflichtigen jedes Steuerbezirks bilden unter ſich 
eine Steuergejellichaft ; deren Abgeordneten liegt die Steuervertheilung 
auf die Sieuerpflichtigen und zwar ausſchließlich nach dem Umfange 
und der Beſchaffenheit des der Beſteuerung nach 5 Geſetze unter⸗ 
liegenden Geſchäftsbetriebes derſelben ob. ie Mittelſätze. 
welche die Steuerpflichtigen jedes Bezirks im Durchſchnitt auf⸗ 
zubringen baben (Nr. 8 der Beilage B zum Gewerbeſteuer⸗ 
geſetze vom 30. Mai 1820) und die niedrigſten bei der Vertheilung zu⸗ 


läſſigen Steuerſätze find: 8 2 
0 Mittelſatz 1 Satz 
jährl. mon. jährl. mon. 
0 N. M. M. 
ur die Stadt Berlin 180 W 
für die erſte Gewerbeſteuerabtheilung 
mit Ausnahme von Berlin 144 12 
für die zweite Gewerbeſteuer⸗Ab⸗ ; 


ERS Rn er ae 
fur de Dritte Gewerbeſteuer⸗Ab⸗ 


24 2 


J We 8 
für die dierte Giewerbeſteuer⸗Ab⸗ 12 1 
theilung a 


Durch königliche Verordnung können in den drei erſten Gewerbe⸗ 
ſteuerabtheilungen auf Antrag der Gemeindebehörden, in der vierten 
Gewerbeſteuerabtheilung auf Antrag der Kreisvertretung erhöhte 


i für die betreſſenden Steuerbezirke eingeführt werden. 


86. Die Steuer wird von jeder einzelnen Firma, von jeder ein⸗ 
zelnen Betriebsstelle (Schanklokal, Laden und dgl.) ohne Rückſicht auf 
die Jahl der Theilnehmer erhoben. Wird der Ausſchank geiſtiger Ge⸗ 
trünke und der Kleinhandel mit Spiritus oder Branntwein von dem⸗ 
ſelben Geſchäftsinhaber von derſelben Betriebsſtelle aus betrieben, ſo 
iſt die Steuer von dieſer Betriebsſtelle nur einmal zu erheben. 

Der Finanzminiſter iſt ermächtigt, nach Anhörung der Ver⸗ 
anlagungsbehörde ausnahmsweiſe ſolchen Gewerbetreibenden, welche 
den niedrigſten Satz der Steuer nicht aufzubringen vermögen, den 
ſteuerfreien Betrieb zu geſtatten. In dieſem Falle ſind dieſelben bei 
i der von der Geſellſchaft aufzubringenden Steuer mit 


2215 
wendung hal h 
der betheiligten Gemeinden und Gutsbezirke 


0 9 5 zu © A 5 1 
chli en: jedoch iſt die Rückgewähr der in den einzelnen Gemeinde⸗ 
Sbezirken aufgekommenen Steuerbeträge an dieſe ausgeſchloſſen. 


a und ut e 
f or die Erhebung der Steuer durch Staatsbeamte (Steuerempfän⸗ 


„Steuerkaſſe in Berlin, Kreiskaſſe in Frankfurt a. M.) bewirkt wird, 
A 0 reiſen zu überweiſenden Iſt⸗Ein⸗ 


nd von der den Gemeinden und 5 
skoſten für die Staatskaſſe vorweg in 


nahme drei Prozent als Erhebun 


Stadttheater. 
Poſen, den 13. November. 


Die Mittwochsvorſtellung brachte 3 Einakter, die von einer 
finnigen Auswahl kein gerade beredtes Zeugniß abzulegen ver⸗ 
mochten. Auf „die böſe Stiefmutter“, Familien⸗ 
bild von Puttlitz, folgte ein nicht minder böſer Schwank von 
P. Henrion „Caſtor und Pollux“ und den Schluß 
bildete Suppé's Operette „Flotte Burſche“. 

Um eine weiſe Steigerung zu ermöglichen, eröffnete das 
Puttlitz'ſche Lebensbild. Es iſt ein etwas patriotiſch angehauchtes, 
im Frühjahr 1871 ſpielendes familiäres Genrebild, welches den 
Charakter eines Gelegenheitsſtückes in keiner Szene verleugnet. 
Es gehört eine tüchtige Doſis äſthetiſcher Bonhomie dazu, etwas 
ferner von der gewaltigen Zeit gefügiger Stimmung, auch noch 
nachträglich all' das gebotene Unnatürliche, des guten Zweckes 
wegen, mit in den Kauf zu nehmen. Bis auf die böſe Stief⸗ 
mutter (Frl. Fanger), die, auch dem blödeſten Auge erſichtlich, 
vom erſten Beginne an als ein edler Charakter erſcheint und den 
konſequent, wie eine verſtimmte Rakete auf der Bühne herum⸗ 
fauchenden Juſtizrath Wohl (Herr Valdek), deſſen Duldung allein 


ſchon die böſe Schwiegermutter zu einer Märtyrerin ſtempelt, 


find die übrigen Perſonen wahre Typen eines Gelegenheits⸗ 
ſtückes im ſchlimmen Sinne, da ſie bei jeder Gelegenheit molus⸗ 
kenartig Geſtalt und Farbe ändern, je nachdem der Gang der 
Handlung auf ſie drückt. Für die Darſteller ſind natürlich ſolche 
Aufgaben keine angenehmen, im Dienſte der Dichtung müſſen ſie 
Fehler verkörpern, die, nun einmal Fleiſch geworden, am Fleiſche 
auch mit haften bleiben und Zuſchauer und Darſteller entfrem⸗ 
den. Geſpielt wurde übrigens recht wirkſam, namentlich von 
Frl. Fanger und dem wunderbaren Kauz von Gatten Herrn 
Devereur. B 

Der recht harmloſe Schwank „Caſtor und Pollur“ gab Frl. 
Hagedorn als Leontine Gelegenheit, in ihrer bekannten 


naiven Manier einen hübſchen Erfolg zu erzielen, wie denn auch 


Herr Wäſer als patientengieriger junger Arzt Dr. Caſtor, 
wenn auch bei ſeinen Beſtrebungen auf den Hund gekommen 
(Pollux heißt das Thierchen), ſeinen Humor nicht verleugnete. 
Merkwürdiger Weiſe war auch geſtern, wie früher ſchon einmal, 
der Name des Herrn Wäſer auf den Zettel verdruckt, oder viel⸗ 


D FIEDLER ES 


Sumer und der Finanzen beauftragt. 


ade 
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Abzug zu bringen. Uebrigen ſteht weder dem Staate noch den 
. für ar Ae bei der Veranlagung und Erhebung 
der Steuer ein Anſpruch auf Vergütung zu. 5 
8 9. Wer ein der Beſteuerung nach 8 1 unterliegendes Geſchäft 
beginnt, hat davon vorher der Gemeindebehörde — in Berlin der 
Direktion für die Verwaltung der direkten Steuern — unter Angabe 
jeder Betriebsſſelle Anze ge u machen. Vor Eröffnung einer zweiten 
oder ferneren Betriebsſtelle bat deren Anmeldung in gleicher Weiſe zu 
erfolgen. Ueber die Anmeldung erhält der Steuerpflichtige für jede 
angemeldete Betriebsſtelle eine auf ſeinen Namen lautende Beſcheini⸗ 
gung , welche er in der betreffenden Betriebsſtelle aufzubewahren und 
auf Erfordern den zuſtändigen Beamten vorzulegen verpflichtet iſt. 
8 10. In derſelben Weiſe 6 9, Abſatz 1) iſt vor der Einſtellung 
eines der Steuer unterliegenden Geſchäfts und zwar ohne Unterfchied, 
ob daſſelbe ganz oder nur in einzelnen der angemeldeten Be⸗ 
triebsſtellen aufgegeben, ſowie, ob es von einem Andern fort⸗ 
eſett wird, oder ganz eingeht, der im 8. 9 bezeichneten Be: 
rde unter Rückgabe der ertheilten . Anzeige zu 
machen; die Unterlaſſung der Anzeige hat die Fortdauer der 
r ee zur Entrichtung der Steuer bis zu deren Bewirkung 
zur Folge. 
511. Ben der Verlegung eines ſteuerpflichtigen Geſchäfts, ſowohl 
innerhalb des Gemeindebezirks, als von einem Gemeindebezirke in den 
anderen, iſt jedesmal die Anmeldung des neu eröſſneten und die Ab⸗ 
meldung des aufgegebenen Geſchäftsbetriebes nach den Vorſchriften der 
55 9 und 10 zu bewirken. x 5 ; 
12. Wer es unterläßt, eine nach den Beſtimmungen in den 
88 9 (Abſatz 1 und 2) und 11 ihm obliegende Anmeldung rechtzeitig 
zu bewirken, verfällt in eine Gelditrafe, welche dem doppelten Betrage 
der Jahresſteuer gleichkommt. Neben der Strafe iſt die vorenthaltene 
Steuer zu entrichten. Wird feitgejtellt, daß der Geſchäftsbetrieb im 
Auftrage und für Rechnung einer anderen Perſon ſtattgefunden hat, 
ſo iſt gegen letztere auf gleiche Strafe, wie gegen den Beauftragten zu 
e Strafbeträge, die Koſten 


erkennen. Beide haften ſolidariſch für di 
und die vorenthaltene Steuer. 5 
8. Mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark wird beſtraft, wer der 
Verpflichtung zur Vorlegung der Anmeldebeſcheinigung (8 9 letzter 
Abſatz zuwiderhandelt. 5 
N 14. In Betreff der Umwandlung der Geldſtrafen in Haft findet 
die Vorſchrift im § 26 des Geſetzes vom 3. Juli 1876, betreffend die 
Beſteuerung des Gewerbebetriebes im Umherziehen (Geſetzſamml. S. 147) 
gleichmäßig Anwendung. Das Strafverfahren regelt ſich a) in den 
Fällen des § 12 nach den SS 27 und 28, b) in den Fällen des 8 13 
nach denen im § 30 des vorerwähnten Geſetzes. 
§ 15. Den mit der Veranlagung der Steuer beauftragten Be⸗ 
hörden iſt von jeder auf Grund des § 33 der Reichsgewerbeordnung 
vom 21. Juni 1869, zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft beziehungsweiſe 
des Kleinhandels mit Spiritus oder Branntwein ertheilten Erlaubniß 
gleichzeitig mit deren Aushändigung Mittheilung zu machen. 
§ 16. In denjenigen Gemeinden, welche Zuſchläge zur Gewerbe⸗ 


ſteuer des Staates oder ſonſtige gewerbeſteuerartige Abgaben erheben, 
kann durch Gemeindebeſchluß beſtimmt werden, daß dieſe, ſoweit ſie die 
1155 81 ſteuerpflichtigen Geſchäfte betreffen, auf Höhe der von letzteren 
nach Vorſchrift dieſes Beier zu entrichtenden Steuerbeträge oder 

eines Theiles derſelben unerhoben bleiben. 8 
17. Gewerbetreibende, welche a) am 15. Februar 1880 ein vom 
1. April deſſelben Jahres ab ſteuerpflichtiges Geſchäft betreiben, haben 
davon bis zum 1. März, b) ein ſolches nach dem erſtgenannten Tage 
im Laufe der Monate Fehruar und März beginnen, vor deſſen Er⸗ 
öffnung der im 8 9 bezeichneten Behörde in der dort vorgeſchriebenen 
Art und Weiſe Anzeige zu machen; dieſelben unterliegen gleichfalls den 
im letzten Abſatze des $ 9 bezeichneten Verpflichtungen. s 
8 18. Wer es unterläßt, eine nach den Vorſchriften in § 17 ihm 
obliegende Anmeldung rechtzeitig zu bewirken, verfällt a) wenn dabei 
eine Fb von Steuer ſtattgefunden hat, der im § 12 Abſatz 1 
und 3 bezeichneten Strafe, d) anderenfalls der Strafe im $ 13. Im 
alle zu lit. a iſt die vorenthaltene Steuer nachzuentrichten; in beiden 
die chriften im 50 14 = reche 

1 N 


Deutſchland. 


+ Berlin, 12. November. In einer Reihe von Blättern 
finden ſich fortgeſetzt Meldungen, daß bereits im nächſten Reichs⸗ 
etat eine Vermehrung des Reichsheeres beantragt 
werden ſolle. Es werden über die angeblichen militäriſchen Ver⸗ 


mehr mit dem ſeines Kumpans (Oscar Fernow, Herr Werther) 


verwechſelt worden. 

Den Beſchluß bildeten Suppé's „Flotte Burſche“, nach mehr⸗ 
wöchentlicher Pauſe wieder einmal ein Verſuch auf dem Gebiete 
der Operette und eine weitere Etappe auf dem Wege des Be⸗ 
ſtrebens, unſer altes, ererbtes langjähriges Repertoir durch keine 
Novitäten zu verkümmern. Es iſt das recht ſchön und gut und 
kann man das muntere, friſche Stück alle halbe Jahre füglich 
einmal belachen, namentlich dann, wenn es von einem Kranze 
von Novitäten umgeben iſt, die den Lachfonds noch nicht erſchöpft 
haben. Aber die böſen Reminiscenzen! Der üble Zwang, Alles 
auf dem Gebiete der Operette Gebotene mit Früherem vergleichen 
zu müſſen, jede Rolle auf eine ganze Reihe von Ahnen zu 
prüfen! Und das thut der Zuhörer unwillkürlich, denn er iſt 
ein geborener Reminiscenzenjäger, und eine langjährige Oekonomie 
in Novitäten und eine dauernde Concentration auf dieſelben Opfer 
erleichtern ihm das ungeheuer. 

Vor allen Dingen haben wir dieſer neueſten Aufführung, 
ihren Vorgängern gegenüber (wir meinen die früheren Aufführungen 
dieſer Operette) etwas mehr Vollſtändigkeit nachzurühmen, manche 
frühere Abſtriche ſind weggeblieben und durch zeitgemäße Einlagen 
iſt hin und wieder der Reiz am Stücke moderniſirt worden. Von 
wirklich muſikaliſchen Vorträgen heben wir die Leiſtungen des 
Herrn Jüchtzer und des Frl. Luttmann als Anton und 
Lieschen hervor. Frl. Hänſeler als flotter Studioſus Finke 
erſchien uns geſtern, ungewohnter Weiſe, nach der geſanglichen 
Seite hin etwas behindert, um ſo flotter ſpielte ſie. Auch Frl. 
Buchwald als Studioſus Brand und verkleideter pittore 
italiano trug zum Humor des Ganzen weſentlich bei. Herr 
Aſcher als Hyeronimus Geier wußte trotz ſeiner hochgrädigen 
Heiſerkeit durch ſcharfe Charakteriſtik und allerlei in die Rolle 
Hineingetragenes zu ergötzen, was dem nicht minder heiſeren 
Stiefelputzer Fleck, Herrn Graßl, nicht in demſelben Maße 
beſchieden war, namentlich litt der Vortrag feines Auftritis- 
Couplets unter dem berührten Leiden und damit eine der 
effektvollſten Nummern. Der Chor intonirte friſch und kräftig, 
wenn die Anforderung an ihn herantrat und die Kapelle erwies 
ſich unter ihrer umſichtigen Leitung geſchickt und prompt. 

th. 


rr 


mäßigen 


er des Per onenzüge, 44,174 gemiſchte und 69,086 Güterzüge, an 


ſtärkungen ſogar detaillirte Angaben verbreitet. Jene Differenz 
von 25 Millionen Mark zwiſchen den bisherigen und den neuen 
Zolleinnahmen des Reichs, über deren Verwendung allerdings 
noch Dunkel herrſcht, ſollte angeblich für dieſe Heeresverſtärkung 
beſtimmt fein. Offiziöſe Korreſpondenten und militäriſche Or⸗ 
gane haben dieſen Meldungen bereits widerſprochen. Es dürfte 
aber zweckmäßig ſein, in Erinnerung zu bringen, daß in § 1 
des Reichsmilitärgeſetzes die Friedenspräſenzſtärke des Heeres für 
die Zeit vom 1. Januar 1875 bis zum 31. Dezember 1881 
ziffermäßig feſtge tellt iſt und ebenſo die Formation aller Trup⸗ 
pengattungen. Die Erhöhung der Präſenzſtärke, die Errichtung 
neuer Regimenter kann alſo vor Ablauf des Septennats mit dem 
31. Dezember 1881 unmöglich beabſichtigt ſein, wenn man nicht 
gleichzeitig dieſen ganzen Theil des Reichsmilitärgeſetzes aufheben 
wollte, woran doch ernſtlich Niemand denken wird. Es liegt 
hier augenſcheinlich eine Verwechſelung vor. Die Erhöhung der 
Friedenspräſenzſtärke, entſprechend dem Wachsthum der Bevölke⸗ 
rung ſeit Erlaß des Militärgeſetzes, und die Bildung neuer For⸗ 
mationen liegt allerdings im Plane der Kriegsverwaltung; es 
iſt dies längſt bekannt und von den kompetenten militäriſchen 
Blättern unſeres Wiſſens nie geleugnet worden. Aber dieſe Ab⸗ 
ſicht kann nach Lage der Sache vor Ablauf des Septennats nicht 
angeſtrebt werden, und die betreffenden Vorſchläge können nicht 
an den nächſten, ſondern erſt an den Reichstag des Jahres 1881 
gebracht werden. 


Berlin, 12. November. [Rinderpeſt. Eiſen⸗ 
bahnen.] Die kürzlich im Königreich Polen, Kreis Bendzin, 
aufgetretene Rinderpeſt, welche nach Berichten von dort noch nicht 
ganz erloſchen iſt, hat recht deutlich gezeigt, wie ſehr wohlthätig 
die ſeiner Zeit Seitens des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
ſofort angeordneten Maßregeln geweſen ſind. Es hat ſich auf 
das Klarſte ergeben, daß die geſetzlich beſtehenden Grenzſperrvor⸗ 
ſchriften vollſtändig ihrem Zwecke genügen, daß die Grenzgendar⸗ 
merie gut organiſirt iſt und daß die Grenzthierärzte ſowie die 
weiter herangezogenen Thierärzte ihrer Aufgabe vollkommen ge⸗ 
wachſen ſind. Man darf daher ſicher annehmen, daß die Maß⸗ 
regeln, wenn vielleicht noch eine einheitlichere Organiſation in 
Bezug auf die Grenzſperrmaßregeln eintritt, auch für die Zu: 
kunft ſich bewähren werden. Der Schmuggelhandel iſt in ſteter Ab⸗ 
nahme begriffen und in Oſtpreußen faſt vollſtändig beſeitigt. 
Von Bedeutung iſt auch, daß die Regierungen der benachbarten 
Länder, namentlich Rußland, ſtrengere Maßregeln zur Verhütung 
des Umſichgreifens der Rinderpeſt eingeführt haben, die den preu⸗ 
ßiſchen Anordnungen nachgebildet ſind. Was die preußiſchen 
Grenz-Thierärzte betrifft, jo würden dieſelben vielfach in den 
ruſſiſchen infizirten Gegenden zu Rathe gezogen. Ungeachtet der 
ſtrengen Grenzſperrmaßregeln würde es dennoch ermöglicht, na⸗ 
mentlich mit Rückſicht auf die in Oberſchleſien ſtattgehabte ſchlechte 
Ernte, die Einfuhr von Kartoffeln und Schweinen zu bewerk⸗ 
ſtelligen, da in dieſer Beziehung, ſoweit es mit der ſtrengen 
Grenzſperre vereinbar war, von Seiten der Behörde die größte 
Liberalität geübt wurde. — Im Monat September wurden auf 
58 größeren deutſchen Bahnen befördert an fahrplan⸗ 
i en 11,781 Kourierzüge und Schnell 


außerfahrplanmäßigen Zügen 3309 Kourier⸗, Perſonen⸗ und ge⸗ 
miſchte Züge und 37,231 Güter: und Arbeitszüge. Es ver⸗ 
ſpäteten ſich von den 132,482 fahrplanmäßigen Kourier⸗, Perſo⸗ 
nen⸗ und gemiſchten Zügen 1785; jedoch wurden 980 Verſpä⸗ 
tungen durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervor⸗ 
gerufen. 

— Der „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin: 


Aus den Memoiren eines Vorleſers. 
(Schluß.) 

Schneider machte ſich neben der Herausgabe ſeines 
„Soldatenfreund“ auch durch zahlreiche Vorträge verdient, die 
er in den Militär⸗Unterrichtsanſtalten jahrelang gratis ertheilte. 
Der Kriegsminiſter hatte Schneider für einen Orden vorgeſchlagen, 
der König hatte aber einfach geantwortet: „Noch zu jung.“ Als 
Schneider wieder bei Hofe erſchien, winkte ihn der König in die 
Fenſterniſche und ſagte in der bekannten kurzen Manier: „Haben 
mir Ihr neueſtes Werk geſchickt. Werden auch ſchon Antwort 
bekommen haben? Einiges hat mir ſehr gefallen, beſonders 
Talma. Ganz richtiges Erkennen der Verhältniſſe. Geht nicht 
immer Alles ſo, wie man will. Freut mich, daß Sie das ein⸗ 
ſehen. Verhältniſſe ſehr richtig erkannt, beſonders Talma.“ — 
Lange Zeit konnte ſich Schneider dieſes „beſonders Talma“ nicht 
erklären, bis er ſeine dem König überreichten „Schauſpieler⸗ 
Novellen“ nochmals überlas und das Räthſelhafte des königlichen 
Ausſpruches errieth. Schneider ſchilderte in ſeinen Novellen eine 
Zuſammenkunft Napoleons mit Talma. Napoleon ſtellte Talma 
ſeinen Gäſten mit den Worten vor: „Se. dramatiſche Majeſtät 
Talma, der Kaiſer des franzöſiſchen Theaters.“ Talma ver- 
beugte ſich ehrerbietig, Napoleon kniff ihm lächelnd in das Ohr 
und rief: „Kein Kompliment, Talma. Wir ſind ja hier unter 
uns. Du ſpielſt die Kaiſerrollen auf dem Theater, wir im 
Leben und wer weiß, ob uns der Beifall ſo gewiß iſt, wie Dir.“ 
— „Eure Majeſtät ſcherzen mit einem armen Schauſpieler.“ — 
So geht die Unterhaltung noch eine Zeit lang fort. Talma 
fühlt ſich unbehaglich und ſagt endlich: „Nun denn, Majeſtät, 
wenn ich wirklich ſo bemerkenswerth bin, wenn ich wirklich eine 
ſo ehrenvolle Stellung einnehme, würden Sie mir den Orden 
der Ehrenlegion geben?“ Napoleon ſchwieg, ſein Auge verdunkelte 
ſich, die Stirne nahm jenen Ausdruck des finſteren Ernſtes an, 
der ſeine Umgebung ſo oft zittern machte, und nach einer Pauſe 
rief er: „ein! Adieu, Talma.“ — Auf dieſes Geſpräch hatte 
ſich des Königs „Beſonders Talma“ bezogen. 

Die Beziehungen Schneiders zum Czaren Nikolaus waren, 
wie wir ſchon erwähnt, ſehr intimer Natur. Rußlands Selbſt⸗ 
beherrſcher zählte den berliner Schauſpieler zu den wenigen Men⸗ 
ſchen, die in Europa noch nicht von dem böoͤſen Gifte revolutio- 
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die Rückkehr Sr. k. u. k. H. des Kronprinzen aus It a⸗ 
lien ſteht nach neueren Beſtimmungen ſo viel feſt, daß die⸗ 
ſelbe unter allen Umſtänden vor dem General-Ordensfeſt (18. 
Januar) erfolgen wird. J. k. u. k. H. die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin und die jüngeren Kinder werden ihren Aufenthalt zu 
Pegli noch auf längere Zeit hin ausdehnen; eine Begrenzung 
deſſelben iſt noch nicht ins Auge gefaßt. 

— Die Fürſtin Bismarck iſt geſtern (11.) Abend 
von Varzin hier eingetroffen. Sie gedenkt erſt in einigen Wochen 
nach Varzin zurückzukehren. 

— Die Aeußerung des Miniſters Maybach in der geſtri⸗ 
gen Sitzung des Abgeordnetenhauſes über die Börſe, welche 
er als „Giftbaum“ bezeichnete, wirbelt natürlich vielen Staub auf. 
Von Seite der Kaufmannſchaft ſind Schritte in Ausſicht genom⸗ 
men, und die berliner Preſſe bringt ſehr indignirte Betrachtun⸗ 
gen. In der That war der Ausdruck des Herrn Miniſters ein 
höchſt verwunderlicher, indeſſen darf man annehmen, daß er ſich 
wirklich nur ungeſchickt ausgedrückt hat und blos die Aus⸗ 
wüchſe des Börfentreibens kennzeichnen wollte. Die „Nat.⸗Z.“ 
ſchreibt u. A.: 

„Der Ausſpruch erhält ſeinen beſonderen Charakter dadurch, daß 
er von einem Mitgliede des Staatsminiſteriums, dem Vertreter der 
Staatsregierung, ausging. Iſt die Börſe in der That nicht nur ein 
entbehrliches, ſondern ein das Volksleben vergiftendes Inſtitut, ein 
„Giftbaum“, ſo liegt die Aufgabe der Staatsregierung darin, dieſen 
„Giftbaum“ zu fällen, nicht ſeine Wurzeln zu beſchneiden. Die Regie⸗ 
rung, welche die Macht des Staates vertritt, mit der Initiative der 
Geſetzgebung ausgeſtattet iſt, muß andere Mittel beſitzen und anwen⸗ 
den, um erkannten Mißſtänden entgegenzutreten als beleidigende Epi⸗ 
theta. Die Börſe, ſpeziell die zu Berlin, iſt, wie dem ſeitherigen Han⸗ 
delsminiſter ja ſehr genau bekannt iſt, eine auf Vorſchriften 
des öffentlichen Rechtes beruhende Einrichtung, die 
unter Aufſicht und Kontrolle der Staatsregierung 
ſteht. Bis vor kurzer Zeit übte Herr Maybach ſelbſt dieſe Aufſicht.“ 

— An der berliner Börſe gab es heute ſtürmiſche 
Momente. Die geſtrige Rede des Miniſters 
Maybach, in welcher die Börſe als ein Giftbaum bezeichnet 
worden war, hatte in den nächſtbetheiligten Kreiſen viel böſes 
Blut gemacht. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft waren vielfach 
von Trägern der erſten Firmen beſtürmt worden, einen offiziellen 
Proteſt der Börſe gegen die vermeintliche Verunglimpfung der⸗ 
ſelben zu veranlaſſen. Um 2 Uhr Nachmittags trat die Börſen⸗ 
kommiſſion unter Zuziehung des Syndikus zuſammen, um über 
Schritte gegen die Aeußerung des Miniſters zu berathen. Die 
Börſenkommiſſion beſchloß, gegenüber dem Aelteſtenkollegium der 
Entrüſtung der Börſe Ausdruck zu geben und eine Sitzung des 
Kollegiums zur Berathung weiterer Schritte gegenüber dem 
Miniſter zu beantragen. Das Börſenpublikum hatte ſich indeſſen 
hierbei noch nicht beruhigt. Es herrſchte im Saale eine Auf⸗ 
regung, die ſich nicht unterdrücken laſſen wollte, und ſchließlich 
darin einen Ausdruck fand, daß man dem Miniſter Maybach ein 
ironiſches Lebehoch unter Lärmen und Toben ausbrachte. Ob 
dieſe Aufregung nach der Erklärung, welche der Miniſter May⸗ 
bach am Schluß der heutigen Sitzung abgab, ſich beſchwichtigt 
haben mag, bleibt abzuwarten. 

Man lieſt in den Blättern von einem jogenannten 
„Juſtizraths⸗Schub“, mit dem der neue Juſtiz⸗ 
minifter Dr. Friedberg feine Amtsthätigfeit begonnen 
haben ſoll. Dieſe Ernennungen wurden vor einigen Tagen im 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Die Beobachter wollen herausge⸗ 
funden haben, daß zahlreiche Rechtsanwälte liberaler politiſcher 
Richtung unter den Beförderten ſich befinden, die bisher bei den 
Rathsernennungen konſequent übergangen ſeien. Die agrariſche 
Preſſe nimmt daraus Anlaß, dem neuen Juſtizminiſter unter per⸗ 
ſönlicher Verunglimpfung liberale Demonſtrationsſucht vorzu⸗ 
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werfen. Die „Germania“ ihrerſeits hat indeß herausgefunden, 
daß ſich auch katholiſche Rechtsanwälte unter den neuernannten 
Räthen befinden, und ſcheint das als einen guten Anfang des 
neuen Miniſters anzuſehen. — Augenſcheinlich iſt ſowohl die 
eine wie die andere Anſchauung abſolut verfehlt; die Ernennung 
Dr. Friedberg's zum Juſtizminiſter erfolgte am 30. Oktober, die 
Veröffentlichung des Juſtizrath⸗Schubs im Reichsanzeiger am 
8. November; dazwiſchen liegen ſieben Tage. Da nun die Er⸗ 
nennungen zum Juſtizrath, wie alle Rathsernennungen, vom 
König in Perſon vollzogen werden, ſo hat die betreffende Vor⸗ 
lage vermuthlich ſchon im Kabinet gelegen, als der Amtsantritt 
des neuen Juſtizminiſters erfolgte. Jedenfalls iſt ſie noch während 
der Amtsführung des vorigen Juſtizminiſters aufgeſtellt worden. 

— Iſt Berlin eine reiche oder eine arme Stadt? 
Unter dieſem Titel bringt die „Magdeb. Big. einen Auszug aus der 
berliner Steuerlift, deſſen Nefultat faſt für die zweite Alternative ent⸗ 
ſcheidet; der Artikel ſchließt: „Wir wollen wünſchen, daß der nächſte 
Steuernachweis die noch vorhandenen Lücken bis zur Stufe 67, allwo⸗ 
ſelbſt ſich ein Einkommen von 2,400,000 M. mit 70,200 M. verſteuert 
vorfindet, uns reichlichſt beſetzt zeigen möge. Wie dieſe Steuerzahlen⸗ 
Skala auf das 3 ergiebt, kann unſere Reichs⸗ und Lan⸗ 
deshauptſtadt auf die Bezeichnung einer „reichen“ keinen Anſpruch 
machen; kaum daß ihr das Prädikat einer gewiſſen Wohlhabenheit zu⸗ 
kommt. Berlin kann ſich in dieſer Hinſicht weder mit London noch mit 
Paris auch nur entfernt vergleichen und ſelbſt in Wien wird es ſich 
nur ſehr fchwer hinſichtlich des Reichthums meſſen können. Daß es 
relativ genommen in Anbetracht des Reichthums, ja, der Durchſchnitts⸗ 
wohlhab nheit, hinter weit kleineren Städten zurückſtehen muß, iſt für 
Denjenigen nicht überraſchend, welcher ſich mit den einſchlägigen Ver⸗ 
hältniſſen Frankfurts am Main, Genfs, Amſterdams und Bremens auch 
nur ganz oberflächlich vertraut machen konnte“. 

— Der bleibende Ausſchuß des deutſchen Handelstages 
wird ſich in feiner Sitzung am 21. und 22. Novbr. auch mit 
der Frage beſchäftigen, wie der Check-Verkehr im deut⸗ 
ſchen Reiche zu regeln ſei, ſo daß man die Hoffnung hegen 
darf, daß durch die gemeinſamen Beſtrebungen der deutſchen 
Handelskammern endlich einmal der allgemeinen Einführung 
der Checks in den deutſchen Handel mit Erfolg die Bahn ge⸗ 
ebnet werde. 

— Bezüglich des Schankſteuergeſetzes war an⸗ 
fänglich von gutachtlicher Anfrage bei den Kommunen die Rede, 
da der Ertrag dee Steuern den letzteren zu Gute kommen ſoll. 
Man iſt indeſſen, wie der „Trib.“ mitgetheilt wird, davon zu⸗ 
rückgekommen und hat ſich damit begnügt, nur Sachverſtändige 
zur Probeeinſchätzung einzuberufen. Inzwiſchen wird bekannt, 
daß innerhalb faſt aller ſtädtiſchen Behörden ſehr wenig Neigung 
vorhanden iſt, dem Geſetze zuzuſtimmen. Namentlich iſt dies in 
Berlin der Fall; die verſchiedenen Mitglieder des Magiſtrats, 
welche dem Abgeordnetenhauſe angehören, werden bei den De⸗ 
batten gegen die Vorlage plaidiren. 


elbe 
5 ſein Gutachten abzugeben, z. B. 


närer Geſinnung angefreſſen waren, und er zeichnete ihn dafür 
in geradezu ſenſationeller Weiſe aus. Wiederholt hatte der Czar 
den Wunſch geäußert, den Redakteur des „Soldatenfreund“ bei 
den großen ruſſiſchen Manövern zu ſehen. 1847 konnte Schnei⸗ 
der dieſem Wunſche genügen; das Geld zur Reiſe mußte er ſich 
freilich erſt auf Gaſtrollen in Königsberg und anderen Städten 
zuſammenſpielen. Schneider wurde in Petersburg mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit behandelt; eine Hofequipage, ein eigenes 
Dampfſchiff, ein Adjutant ſtanden zu feiner Verfügung. Schnei⸗ 
der hat ſeine Geſpräche mit dem Kaiſer, wie er verſichert, voll⸗ 
inhaltlich aufgezeichnet und Einzelheiten aus denſelben dürften 
heute noch intereffiren. 


In Petersburg wurde Schneider ſofort nach ſeiner Ankunft 
dem Kaiſer vorgeſtellt, der ihn wie einen alten Freund begrüßte. 
„Ich bin nicht mehr das, was ich war“, ſagte der Kaiſer, „und 
fange an, ein alter Krüppel zu werden. Die Begebenheiten fan⸗ 
gen an, mich alt zu machen. Aber in Einem Punkt werde ich 
nie alt werden, im Kampfe gegen die Revolution, die jetzt allen 
Leuten im Kopfe ſteckt. So lange ich lebe, ſoll ſie mich nicht 
überwältigen. 


1848 kam die vom Czaren ſo energiſch bekämpfte Revolu⸗ 
tion zum Ausbruch. Dem General⸗Adjutanten v. Rauch ſchrieb 
Kaiſer Nikolaus, dem die Milde des preußiſchen Königs nicht 
behagte: „Es giebt jetzt nur noch drei gute Preußen, das bin 
ich, Sie, lieber Rauch, und Schneider.“ 1851 ſah Schneider 
den Kaiſer in Warſchau wieder. Nach freundlicher Bewillkomm⸗ 
nung und allerlei Fragen, was er zum Vorleſen mitgebracht, 
frug der Kaiſer plötzlich: „Sagen Sie mir, Schneider, wie 
konnte es der König über ſich gewinnen, wieder in das revolu⸗ 
tionäre Berlin zurückzukehren?“ Schneider war ſehr verlegen, 
da in den Worten offenbar ein Tadel für ſeinen König lag, 
und antwortete: „Das weiß ich nicht, kaiſerliche Majeſtät, ich 
habe nicht ſechzehn Millionen Unterthanen. Ich ſelbſt bin bis 
jetzt nicht wieder in das revolutionäre Berlin zurückgezogen und 
denke es nicht zu thun. Ein Monarch hat aber wohl auch auf 
Anderes Rückſicht zu nehmen, als auf feine Wünſche. Das wiſſen 
ja Eure Majeſtät beſſer als ich, da Sie mir dieſe Frage in 
Warſchau ſtellen.“ 


Der Kaiſer ſah Schneider furchtbar ſtreng an und ſagte 
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Freitag, 14. November 1879. 


Verkehrsintereſſe oder für die wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes 
oder einyelner Kanbestheie find. Der Lanes ende rath ſoll nach 
Bedürfniß, mindeſtens aber zweimal im Jahre unter dem Vorſitze eines 
Miniſterial⸗Kommiſſarius zuſammentreten. Die Tagesordnung wird 
im Miniſterium aufgeſtellt, N von Mitgliedern ſind begründet 
dem Miniſter vorzulegen, der über die Aufnahme in die T. O. befindet. 


Ueber die Verhandlungen ſoll Protokoll — eventuell ſtenographiſch — 
geführt werden. Sachverſtändige können hinzugezogen werden, die aber 
ebenſo wie die etwa abgeordneten Miniſterial⸗Kommiſſarien an der 
Abſtimmung nicht thei 5 — Etwa nothwendig werdende Vor⸗ 
erhebungen erfolgen durch Vermittlung des Miniſters. Die Gutachten 
des Eiſeubahnraths ſind mit Begründung, in welcher auch die An⸗ 
ſichten der Minorität Ausdruck finden müſſen, dem Miniſter einzureichen. 
In dringenden Fällen kann ein Gutachten durch ſchriftliche Anfrage, 
oder von einzelnen Mitgliedern eingeholt werden. Die Mitglieder 
üben ihre Funktionen als Ehrenamt, erhalten aber freie Eiſenbahnfahrt 
in beliebiger Wagenklaſſe nach Berlin. 

— Der Verein für Handelsgeographie und „Förderung 
deutſcher Intereſſen im Auslande“ (Zweigverein Leipzig) hat für 
das nächſte Jahr in den beiden größten Handelsſtädten von 
Südamerika, in Rio de Janeiro und Buenos Ayres, 
eine Muſter⸗Ausſtellung deutſcher gewerbli⸗ 
cher Erzeugniſſe in Ausſicht genommen. Die dortigen 
Deutſchen haben den Plan mit Freuden begrüßt und wollen die 
Anordnung und Verwaltung in die Hand nehmen. Es gilt, den 
deutſchen Waaren der auswärtigen Konkurrenz gegenüber den dorti⸗ 
gen Markt zu erhalten und zu ſchützen. Ueber die von den Aus⸗ 
ſtellern zu erfüllenden Bedingungen, ſowie über die von den Ko⸗ 
mite's in Buenos Ayres und Rio de Janeiro den Ausſtellern zu 
bietenden Garantien ſchweben noch die Verhandlungen. Das Ko⸗ 
mite in Leipzig, an deſſen Spitze Herr Ernſt Haſſe, der Direktor 
des dortigen ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus, ſteht, hat ſich in 
einem Zirkular an eine Anzahl deutſcher Firmen gewandt, auf 
deren Mitwirkung er zählen zu können glaubt. — Aehnliche 
Muſter⸗Ausſtellungen ſind für ſpäter auch an anderen Zentral⸗ 
ſtellen des deutſchen Abſatzgebietes im Auslande projektirt. 

— Wenn, wie es in der Abſicht der Reichsregierung liegt, 
das Verſicherungsweſen einer geſetzlichen Regelung un⸗ 
terzogen wird, ſo ſcheint es geboten, daß dabei auch für eine 
in Bezug auf die Lebens verſicherung oft laut gewor⸗ 
dene Klage Abhilfe geſchaffen wird. Es betrifft dies die von 
manchen Geſellſchaften geübte Praxis, nach welcher eine unvoll⸗ 
ſtändige oder ungenaue Beantwortung einer der im Anmelde⸗ 
Formulare enthaltenen Fragen, auch wenn dieſelbe an und für 
ſich ganz unwesentlich für die Annahme oder Ablehnung der 
Verſicherung iſt, benutzt wird, um im gegebenen Falle die Aus⸗ 
zahlung der Police zu verhindern. Hier wäre ein Eingreifen 
des Staates ſicherlich im Intereſſe der Geſammtheit, daß aber 
auch ohne Geſetz Abhilfe geſchaffen werden kann, das hat neuer⸗ 
dings eine amerikaniſche Geſellſchaft bewieſen, indem ſie ſich ver⸗ 


pflichtet hat. 
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en iſt eine 2 
N | haft noch nicht erzielt. Die 
bezüglichen Vorſchläge der Vorlage wurden abgelehnt. 2. 
— die durch die neue Gerichtsorganiſation bedingte New 
konſtituirung des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenz⸗ 
konflikte ift, wie kürzlich gemeldet worden, durch Allerhoͤchſte 
Verordnung erfolgt. Da ſich im Laufe der Jahrzehnte inner⸗ 
halb unſerer Behörden bereits eine gewiſſe konſtante Praxis 


mit einer raſchen Handbewegung: 
tion in Warſchau unterdrückt.“ 
Die nächſte Begegnung mit dem Kaiſer erlebte Schneider 
bei der denkwürdigen Monarchen⸗Zuſammenkunft in Olmütz. 
Schneider war zum Grafen Grünne beſchieden worden und war⸗ 
tete in dem Vorſaale auf den Grafen. Zufällig trat der Czar 
in denſelben Saal. „Wollen Sie mich ſprechen?“ fragte der 


„Ich habe aber die Revolu⸗ 


Kaiſer. — „Das möchte ich freilich recht oft, Majeſtät, aber 
diesmal hat mich Graf Grünne herbeſtellt.“ 
„Finden Sie nicht auch“, fuhr der Kaiſer fort, „daß die 


öſterreichiſche Armee ſich in den letzten Jahren unglaublich ver⸗ 
beſſert hat. Ich bin ganz erſtaunt. Gar kein Vergleich mit dem, 
was ſie vor 1848 war.“ 

„Die kaiſerliche Armee“, erwiderte Schneider, „iſt gegen⸗ 
wärtig in derſelben Uebergangsperiode, wie die preußiſche nach 
den napol oniſchen Kriegen. Abſchaffung der Stockprügel, 
Wirken auf das Ehrgefühl, Ehrenzeichen für den gemeinen 
Mann ..“ 

„Das läßt ſich doch nicht auf alle Armeen anwenden, jede 
hat ihre nationale Eigenthümlichkeit und muß ſie auch behalten, 
wenn fie etwas leiſten ſoll“. — Damit wendete ſich der Kaiſer 
um, kehrte aber nochmals zurück und ſagte lächelnd: „Bedanke 
mich übrigens für den europäiſchen Renneboom“. 

Mit dieſer Bemerkung hatte es ein eigenes Bewandtniß. 
Als ſich Preußen und Oeſterreich feindlich gegenüberſtanden und 
ein Krieg in nächſter Ausſicht war, that Kaiſer Nikolaus den 
Ausſpruch: „Auf dem Schlachtfelde, auf dem ſich Oeſterreich 
und Preußen gegenüberſtehen, erſcheine ich mit meiner Armee und 
ſtelle ſie zwiſchen Beide. Ich will doch einmal ſehen, ob ich nicht 
im Stande bin, eine veritable „querelle allemande“ zu verhin⸗ 
dern“. Schneider ſprach in einem Briefe an einen petersburger 
Freund ſeine Freude über dieſen Ausſpruch aus und bemerkte 
dazu im Scherze: „Der ganze Streit kommt mir vor wie die 
berliner Anekdote von Renneboom, wo ein Eckenſteher erzählt: 
Geſtern Abends ſind wir bei Renneboom. Da kommt Lehman 
und ſchimpft mir Fanchon. Ich ſteche ihm Eine, Lehman iſt nicht 
faul und ſticht mir wieder Eine. Wie wir nun im beſten Stechen 
ſind, kommt en 5 5 6 Beide an und wirft 
uns r'aus. ehen, ihr Kaiſer ift auf dem beften ein 
europäiſcher Renneboom . werben“, 1255 ‚ 


Und derſelbe Louis Schneider der ſich in Potsdam lang⸗ 
weilte, weil er keinen Fuß nach dem revolutionären Berlin ſetzen 
wollte, den Kaiſer Nikolaus neben ſich und Rauch als den ein⸗ 


zigen Preußen kennzeichnet, ſtand in Preußen unter 
polizeilicher Aufſicht. 1837 ſollte der literariſche Sonn⸗ 
tagsverein in Berlin ſein Stiftungsfeſt feiern. Schneider 


hatte das Programm für einen Konzertabend entwor⸗ 
fen, an dem alle Nationallieder in den Driginalterten geſungen 
werden ſollten. Neben dem „Gott erhalte Franz den Kaiſer“ 
ſollte die engliſche und ruſſiſche Nationalhymne, der „Prinz Eu⸗ 
gen“, das „Ca ira“ und die „Marſeillaiſe“ geſungen werden. 
Das Konzert wurde verboten und ein Reſkript des Miniſteriums 
des Innern ordnete an, daß Schneider wegen ſeiner politiſchen 
Geſinnung und daraus hervorgehenden Gemeinſchädlichkeit unter 


polizeiliche Aufſicht zu ſtellen ſei, derſelbe Schneider, der ſchon N 


damals ſich der beſonderen Gunſt des Königs erfreute. 
(Preſſe.) 


Briefe aus und über Rußland. 
O Petersburg, 10. November, 

Der Weſteuropäer dürfte ſich der Rede des Kaiſers Alexan⸗ 
der II., welche derſelbe nach dem verabſcheuungswürdigen Atten- 
tate vom 2. April d. J. im Kremlin gehalten, namentlich aber 
der Aufforderung, daß alle Wohlgeſinnten der Regierung helfen 
müſſen die verderbliche Propaganda der Nihiliſten zu bekämpfen, 
wenn es im Lande beſſer werden ſoll, erinnern. Es wurde 


ſchon damals die Frage aufgeworfen, wie überhaupt bei uns 


der wohl geſinnte Bürger, der keine Rechte, ſondern 
lediglich Pflichten hat, der Regierung in der Verfol⸗ 
gung der Nihiliſten behülflich ſein könne, wenn er nicht in den 
Dienſt der 3. Abtheilung der perſönlichen Kanzelei des Kaiſers 
treten, d. h. Spion und Häſcher werden will. Der Preſſe 
wurde zu verſtehen gegeben, daß fie ſich über die Vorgänge jo 
wenig wie möglich zu äußern und nur das zu veröffentlichen f 
habe, was das amtliche Organ, der „Regierungsbote“, publizirt, 
ſie war ſomit zum unbedingten Schweigen verdammt und konnte 
nur hierdurch zeigen, daß ſie „wohlgeſinnt“ ſei. Auch 
einige Landſtände glaubten, es ſei die Zeit gekommen, in welcher 
ſie ihre Anſicht äußern und der Regierung ſagen dürfen, was zu 
thun ſei, um der Verbreitung des Uebels vorzubeugen; es wurde 


* leiten, welche mit dem Ankauf von 22,000 Gewinnen verbunden find, 


ausgebildet hat, welche auf den früheren Beſchlüſſen des genann⸗ 
ten Gerichtshofes baſirt und da auch dem Oberverwaltungsgericht 
ein nicht unbeträchtlicher Theil zu entſcheidender Kompetenzkon⸗ 
flikte überwieſen iſt, ſo ſchränkt ſich die Thätigkeit des Gerichts⸗ 
hofes von Jahr zu Jahr mehr ein. Man iſt deshalb auch von 
dem früheren Gebrauch abgewichen, die neu ernannten Mitglieder 
zugleich zu Kronſyndici zu befördern. Während früher die Er⸗ 
nennung auf Lebenszeit geſchah, ſind jetzt nur die betreffenden 
Herren „für die Dauer der zur Zeit von ihnen bekleideten 
Aemter“ zu Mitgliedern ernannt worden. 

— Nach dem im Kriegsminiſterium für September d. N über 


den Krankenſtand des preußiſchen Heeres, des k, ſächſ. 
und k. württembergiſchen Armeecorps zuſammengeſtellten Hauptberichte 


5 * übrigens dem für Auguſt ungewöhnlich ſchnell gefolgt iſt) wurden 


7,489 Mann, das find 5,8 Proz. der wirklichen Stärke militärärztlich 
behandelt, wovon 73 geſtorben ſind. Die Mehrzahl der Verſtorbenen, 
19, litt an Unterleibstyphus, während 6 der Ruhr und 2 dem Hitz⸗ 
ſchlage, 9 in Folge von Verunglückungen erlegen ſind. Die Zahl der 

lbſtmorde betrug 10. Außerdem find unter . Be⸗ 
handlung 5 Soldaten an Krankheiten und 11 durch Verunglückung ge⸗ 
* ho daß das Heer im Ganzen 89 Mann durch den Tod ver: 
oren hat. 


— In Bezug auf die Ausſtellungs⸗Lotterie iſt 
nunmehr von Seiten des Ausſchuſſes auf die in der Preſſe 
laut gewordenen Beſchwerden über die Minderwerthigkeit der 
Gewinne eine offizielle Erklärung abgegeben worden, 
die wir in Nachſtehendem ohne jeglichen Kommentar, aber mit 
dem Bemerken reproduziren, daß wir der Löſung der von uns 
in dieſer Angelegenheit wiederholt aufgeworfenen Frage anderweit 
bereits näher getreten ſind und das Ergebniß unſerer Nachfor⸗ 
ſchungen ſ. Z. ohne jegliche Rückſicht, gleichviel nach welcher 
Seite hin, an dieſer Stelle veröffentlichen werden. Die Erklä⸗ 
rung des Ausſchuſſes lautet: 


„Ueber die Lotterie⸗Gewinne der Gewerbe⸗Ausſtellung werden fort⸗ 
während Beſchwerden veröffentlicht, in welchen behauptet wird, daß die 
Sachen nicht den ihnen beigelegten Werth hätten. Der Ausſchuß der 
Ausſtellung hat es ſich angelegen ſein laſſen, auf direkt an ihn ergan⸗ 
gene Vorſtellungen, ſoweit dieſelben auf eine Beantwortung Anſpruch 
machen konnten, den Sachverhalt klarzuſtellen; Mißverſtändniſſe aller 
Art, welche zu den Klagen geführt hatten, ſind berichtigt worden. Ein 
Theil der Unzufriedenen hat ſich an die Behörde eig welche 
darauf den Ausſchuß zum Bericht über das eingeſchlagene⸗ Verfahren 
im Allgemeinen und über das Thatſächliche einiger ſpeziellen Fälle 
aufgefordert hat. Dieſer Bericht iſt erſtattet und gleichzeitig die Vor⸗ 
legung der geführten Bücher offerirt worden, welche zur Zeit dem Po⸗ 
lizei⸗Präſidium vorliegen. Die vor einigen Tagen durch die Blätter 
ge eg Angabe, ein Minderwerth der Gewinne erkläre ſich daraus, 
daß 10 Prozent der Einnahme aus der Lotterie zur Deckung der Deko⸗ 
rationskoſten beſtimmt worden, daß ferner ein gewiſſer Prozentſatz den 
mit dem Verkgufe der Looſe beſtimmten Bankiers bewilligt ſei, iſt in 
ihren beiden Theilen unrichtig. Von den Einnahmen aus der Lotterie 
iſt kein Prozentſatz zur Deckung von Koſten beſtimmt, ſondern der feſt⸗ 
geſetzte von der Behörde genehmigte Lotterieplan einfach durchgeführt 
worden. Nn dieſem Plane iſt die Werthſumme der Gewinne mit 
350,000 Mark beziffert; da der Brutto⸗Erlös des Loosverkaufs 500,000 
Mark beträgt, jo it zur Deckung der Koſten, Proviſionen 2c. die 
Summe von 150,000 Mark disponibel geweſen, welche auch die Provi⸗ 
lion der Bankiers befaßte. Wer einen Begriff hat von den Schwierig⸗ 


ird es begreiflich finden, daß die Eintheilungen nicht immer genau 
n, und sh zu verm iden w „unter 10 und 


ihnen bedeutet, daß Sprechen Silber, Schweigen aber Gold ſei, 
und ſie brachten nothgezwungen der Regierung das Opfer des 
goldenen Schweigens, um nicht im adminiſtrativen Wege dahin 
geſandt zu werden, wohin, wie in das Lager des Löwen, viele 
Spuren, zurück jedoch nur ſehr vereinzelte führen. Die kaiſerlichen 
Worte waren und ſind ſomit noch heute Worte der Sphinx, die 
das Volk nicht verſteht, die Kaſte der Tſchinowniks aber nach 
eigenem Ermeſſen deutet. 

Es blieb ſomit den ruhigen, denkenden, ihr Vaterland wirk⸗ 
lich liebenden Bürgern nichts übrig, als — im Auslande das 
zu ſagen und zu drucken, was ihnen im Inlande zu veröffent⸗ 
lichen unmöglich war und einer dieſer, ein Herr A. Koſchel⸗ 
jew, that dies in der Hauptſtadt des deutſchen Reichs, in 
Berlin, wo er bei B. Behr (E. Bock) unter dem Titel: „Was 
iſt jetzt zu thun? (in ruſſiſcher Sprache) eine Bro⸗ 
ſchüre gedruckt hat, welche, wenn fie in Rußland gedruckt worden 
wäre, der Preſſe zur Ehre gereicht hätte. Dieſe Broſchüre iſt 
hier eingeſchmuggelt worden, zirkulirt in den gebildeten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen und erregt nicht geringes Aufſehen. Koſcheljew 
bedient ſich nicht der Sprache der unterirdiſchen Blätter der ruſ⸗ 
ſiſchen Nihiliſten, und ſchlägt nicht den Ton an, welchen die in 
Genf und London gedruckten Lügenblätter, der „Wpjerod“ (Vor⸗ 
wärts), der „Nabat“ (Sturmglocke) u. a. anſchlagen; er ſpricht 
nicht wie ein Volkstribun, wie ein Volksbeglücker, der ſich ſelbſt 
die Miſſion ertheilt hat, die Welt umzugeſtalten, zu reformiren, 
ſondern wie ein gebildeter, gemäßigter Bürger, der nicht in 
Sprüngen einem unbekannten imaginären Ziele zueilen, ſondern 
fortſchreitend ein wohlüberlegtes und mögliches Ziel er⸗ 
reichen will; er ſchimpft auch keinen Tſchinownik, klammert ſich 
an keine Perſon, und ſpricht mit der größten Hochachtung vom 
Kaiſer Alexander II., der das Buch mit eben der Ruhe leſen 
könnte, mit der er einen Vortrag ſeiner Miniſter anhört, oder 
einen Rapport eines Generalgouverneurs lieſt. Man frägt ſich 
erſtaunt, woher kommt es, daß ein ſolches Buch im Auslande 


gedruckt werden muß, da es Nichts enthält, das auch nur ent⸗ 


fernt einen Umſturz der beſtehenden Ordnung bezweckt, und muß 


ſich ſagen: „Es ſteht ſchlecht um den Staat, deſſen loyalſte 


Bürger eine ſolche Sprache, wie die eingeſchmuggelte Bro⸗ 


ſchüre, nicht auf offener Straße im eigenen Lande x reden 
dürfen und, um dies zu können, nach Berlin flüchten müſſen.“ 
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Breslau, 12. November. 


durch Zuſammengehen des neuen Wahlvereins mit den National 
liberalen im dritten Wahlgange. 


— Die Petition des elbinger Magiſtrats 


und der Stadtverordneten, die Errichtung von Simultan⸗ 
ſchulen betreffend, iſt an die Unterrichtskommiſſion zur Vor⸗ 
berathung überwieſen worden. Bei der Zuſammenſetzung dieſer 
Kommiſſion, in welcher 11 Mitglieder der Konſervativen und 
des Zentrums, 10 Freikonſervativen, Nationalliberalen und Fort⸗ 
ſchrittlern gegenüberſtehen, iſt für die elbinger Petition nicht viel 
zu hoffen, da die klerikal⸗konſervative Mehrheit durch eine ein⸗ 
fache Tagesordnung dem Kultusminiſter v. Puttkamer ihre Ueber⸗ 
einſtimmung mit deſſen Prinzipien ſicherlich zu erkennen geben 
wird. Im Plenum wird von liberaler Seite der Antrag einge⸗ 
bracht werden, die elbinger Petition der Staatsregierung zur 
ſchleunigen Abhilfe zu überweiſen. 

O Karlsruhe, 11. November. In der nächſten Woche wird nun 
auch der badiſche Landtag zuſammentreten. Nach der hier be⸗ 
ſtehenden Einrichtung wird die 
Hälfte erneuert. Die diesmal vorgenommenen Wahlen hatten, ganz 
wie in Preußen, eine beiondere Bedeutung. Es handelte ſich darum, 
inwieweit der „konſervative Hauch“, der durch die deutſchen Lande zieht, 
auch hier, an der ſozuſagen laſſiſchen Stätte des konſtitutionellen Li⸗ 
beralismus, zu praktiſchen Reſultaten führen würde. Mit Aufbietung 
aller Kräfte ſuchte die konſerbative Partei dieſen Hauch auszubeuten. 
An ſich hat dieſe Partei, welche hier zu Lande — abgeſehen von einigen 
jüngeren Strebern, die ihre Ziele aber wohl mehr im Rahmen der 

eichs⸗, als in dem der eee DE erreichen hoffen — faſt 
ausſchließlich durch die ſtreng orthodoxe Richtung der evangeliſchen 
Kirche gebildet wird, ſo wenig Boden im Volke, daß ſie aus ſich ſelbſt 
heraus, die Wichtigkeit eines ernſtlich in die Wagſchale fallenden poli⸗ 
tiſchen Faktors kaum gewinnen könnte. Nur im Bunde mit dem Ul⸗ 
tramontanismus hat ſie einige Bedeutung. So lange der letztere offi⸗ 
ziell als reichsfeindlich bezeichnet ward, hatte ein ſolcher Bund für un⸗ 
ſere Konſervativen, trotz aller Sympathien in Bezug auf den kirchen⸗ 
politiſchen Standpunkt, ſein Mißliches. Jetzt, nachdem die Zentrums⸗ 
partei im letzten Sommer zu einer „Stütze“ der Reichspolitik erhoben 
war, nachdem zugleich die Ultramontanen, hier wie in Preußen, den 
demokratiſchen Charakter einer „Volkspartei“ mehr und mehr abgeſtreift 
und ſtatt deſſen die Fahne der unverhüllten Reaktion entfaltet hatten, 
konnte man alle Rückſicht fahren laſſen. In der That ſind denn auch 
die Klerikalen beiderlei Konfeſſion im ganzen Lande bei den Wahlen 
offen und einmüthig nee Der Erfolg indeß iſt für 
die liberale Richtung kein ſo ungünſtiger geweſen, wie in Preußen. 
Die Ultramontanen haben ein paar neue Sitze erobert, und 
der „Konſervatismus“ wird durch den ſtreitbaren Ober⸗Kirchen⸗ 
rath Mühlhäuſer nebſt einigen Adjutanten, ohne Bedeutung ver⸗ 
treten ſein. Die liberale oder, was hier gleichbedeutend iſt. die 
nationalliberale Partei aber verfügt nach wie vor über die Majorität. 
Bedenklicher, als die Siege der Gegner, iſt für die nationalliberale 
Partei in Baden die Wandlung, welche ſich 8 der diesmaligen 
Wahlen in ihren eigenen Reihen kundgegeben hat. Unter den Ge⸗ 
wählten erſcheint eine Reihe neuer Männer. Das wäre an ſich nichts 
Unerfreuliches, wenn nur die Urſache nicht großentheils dieſelbe wäre, 
welche in Preußen die Bevölkerung in ſo weitem Maße dem Liberalismus 
überhaupt abſpenſtig gemacht hat. Die handelspolitiſchen Fragen. 
welche der nationalliberalen Partei im Reichstage eine ſo gefährliche 
Klippe geworden ſind, wurden natürlich auch hier von Ultramontanen 
und Konſervativen als Zankapfel in die Reihen der Liberalen ge⸗ 
worfen, und leider beſorgte das liberale 
dieſem a 
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Da Koſcheljew Rußland photographirt, alſo frei von ten⸗ 
denziöſer Uebertreibung, aber auch frei von dem Beſtreben die 
Wahrheit zu verheimlichen oder zu verſchleiern iſt, dürfte grade 
feine Broſchüre, deren Inhalt der Gegenſtand vertrauter Salon⸗ 
geſpräche bildet, geeignet ſein, Weſteuropa intem und gründlich 
mit Rußland bekannt zu machen. Ich werde mich bemühen, im 
Folgenden den Gedankengang des Verfaſſers zu ſkizziren. 

Peter I., den die weſteuropäiſche Civiliſation bezauberte, 
glaubte mit dem deutſchen Rocke auch die deutſche 
Civiliſation in Rußland eingeführt, die Ruſſen in Euro⸗ 
päer umgewandelt zu haben; der Ruſſe aber giebt ſich, wenn er 
auch geiſtig gut veranlagt iſt, doch gern einer trägen Ruhe und 
der Unthätigkeit hin, wenn er von Außen nicht angeregt wird. 
Ohne Peter I. wären die Ruſſen noch lange nicht da wo fie 
heute ſind. Katharina ſah ein, daß der Ruſſe ohne Bart und 
im deutſchen oder franzöſiſchen Rocke nicht weit kommen werde, 
trat mit Voltaire, Montesquieu u. A. in Verbindung, um ſich 
von ihnen eine Konſtitution für Rußland ausarbeiten 
zu laſſen und ſuchte die geiſtige Thätigkeit des Volkes zu wecken. 
Doch es zeigte ſich bald, daß weder das Kleid, noch die MWij- 
ſenſchaft den ganzen Menſch ausmache: der Ruſſe mußte auf 
dem praktiſchen Gebiete des Lebens gebildet werden. Die libe⸗ 
ralen Tendenzen Alexanders I., die franzöſiſche Revolution und 
die Ereigniſſe von 1812—1815 belebten die Ruſſen der⸗ 
maßen, daß ſie ſich weitgehenden Hoffnungen hingaben, ja ſogar 
Verſuche machten, ſie zu realiſiren. Der Einfluß Metternichs auf 
die ruſſiſche Diplomatie, Araktſchejews innere Verwaltung und die 
Bemühungen Magnitzki's und feiner Gehülfen, den freien Ge⸗ 
danken zu unterdrücken, wurden die Urſachen zur Gründung ge⸗ 
heimer Geſellſchaften, die mit dem unſeligen 14. Dezember 1825 
endeten. Die hierauf folgende dreißigjährige Regierungsperiode 
(Nikolaus I.) war für Rußland ſehr drückend, hat jedoch manche 
gute Folgen gehabt. Peter I. hat die Ruſſen deutſch gekleidet; 
Katharina zwang ſie franzöſiſch zu denken; Alexander I. erregte 
Hoffnungen auf ein konſtitutionelles Leben. Dieſer Weg wäre 
jedoch für Rußland gefährlich geworden, denn er hätte dem Volke 
eine ganz falſche Richtung gegeben oder, was ebenſo wahrſchein⸗ 
lich iſt, die Konſtitution wäre ein todter Buchſtabe geblieben. 
Während der drückenden Regierung Nikolaus J. und ſeines Be⸗ 
amtenheeres kehrte der Ruſſe in ſich ein, lernte fühlen und den⸗ 


1 war, nach Italien begeben. Er kehrt zum 1. Dezember 
u 


Die Wahl des Stadtrath 
Severin (nationalliberal) zum Landtagsabgeordneten erfolgte 


weite Kammer alle zwei Jahre zur 


auptblatt des Landes in 


Charakter erhalten zu haben. Bei dem perſönli - in i 
Karlsruhe wird ſich trotz der neuen ae e 1 
artei hoffentlich um ſo leichter erreichen laſſen, als große prinzipielle 
eſetzgebungsaufgaben nicht in unmittelbarer Ausficht ſtehen. Von 
Bedeutung könnten allein etwaige Vorlagen zur Beſeitigung des 
kirchenpolitiſchen Konfliktes werden. Bis jest gehen in dieſer Be⸗ 
1 — nur dunkle Gerüchte, zu wenig beglaubigt, als daß ſie eine 
nähere Betrachtung verlohnten. Die badiſche Regierung hat der Kurie 
oft genug ein friedliches Entgegenkommen gezeigt; ſie iſt ſtets mit 
einem ſtarren non possumus zurückgewieſen worden. Noch liegt kein 
Anzeichen vor, daß hierin eine grundſätzliche Aenderung eingetreten 
wäre. Unter den neugewählten Ultramontanen iſt einer, der Ab 
Baumſtark, einer Verſtändigung mit dem Staate notorifch zugeneigt- 
ob er aber ſeine Partei und außerdem die Herren in Freiburg oder 
noch höher hinauf für ſeine Pläne gewinnen wird, ſteht dahin. Die 
nationalliberale Partei kann dieſe Entwickelung ruhig abwarten. Ihr 
vo lediglich ob, darüber zu wachen, daß kein fauler Friede ge⸗ 
ſchloſſen werde. Und dieſe Pflicht wird ſie ſicherlich erfüllen. 
Ne F In dem geſtrigen berliner Artikel 
Aa ben aus 2 en EINER iſt irrthümlicher Weiſe der 
N ‚von Dänemark als deſſen Schwager bezeichnet; iſt be⸗ 
kanntlich der ir Großfürsten n 
Oeſterreich. i 
Wien, 11. November. Aus den Parlamenten.] 
Im Ausſchuſſe des öſterreichiſchen Abgeordneten 
hauſes nehmen die Verhandlungen über das Wehrgef e tz 
einen langſamen Verlauf. Die Regierung wünſcht die Bewilli⸗ 
gung einer Kriegsſtärke von 800,000 Mann für längere Zeit, 
etwa für zehn Jahre durchzuſetzen. Die Verfaſſungspartei dage⸗ 
gen hat das Streben, den Heeresaufwand und die Koften der 
Militärverwaltung möglichſt herunterzuſetzen; die fortſchrittlichen 
Elemente insbeſondere haben ſich in dieſer Richtung ſehr ſtark 
engagirt. Daß die Höhe des Militäretats auch bei den Autono⸗ 
miſten nicht gerade populär iſt, verſteht ſich von ſelbſt, wenn 
auch dieſelbe ſich in dem Ausdruck ihrer Wünſche größere Reſerve 
auferlegt. $ Die einfache Majorität hat die Regierung mit Sicher⸗ 
heit in Händen, fie bedarf indeſſen einer Zwei⸗Drittel⸗Majorität 
und eine ſolche kann durch die Verfaſſungspartei mit Leichtigkeit 
vereitelt werden. Ueber die nächſten Ziele der fortſchrittlichen 
Opposition giebt ein Antrag des Abg. Schöffel Aufſchluß, der die 
Erneuerung des Wehrgeſetzes auf die Zeit von nur drei Jahren 
empfiehlt und außerdem mehrere Abänderungen vorſchlägt, welche 
die Reduktion des Präſenzdienſtes für die intelligenteren Klaſſen 
der Bevölkerung herbeiführen ſollen. In den Motiven verwahrt 
ſich der Antragſteller entſchieden gegen die Abſicht, die Kriegs⸗ 
ſtärke herabzuſetzen. Die Regierungsorgane geben ſich nun große 
Mühe, der Verfaſſungspartei freundlich zuzuſprechen; in bie 
öſterreichiſche offizibſe Preſſe ift bisher die Sitte noch nicht ein- 
gedrungen, einer Partei, welche ſich gedrungen fühlt, in einer 
einzelnen Frage eine oppositionelle Haltung einzunehmen, darum 
ſofort revolutionäre Abſichten vorzuwerfen. Im Gegentheil giebt 
ſie ſich in der beweglichſten Weiſe Mühe, die entgegenkommende 
Haltung der Regierung in ein günſtiges Licht zu ſetzen. Falls, 
ſich herausſtelle, daß eine ſchlagfertige Armee von 800,000 Mann 
bei einer geringeren Friedenspräſenz als 280,000 Mann herzu⸗ 
ſtellen ſei, werde ſie keinen Widerſtand leiſten. Ebenſo werde ſie 
ſich nicht widerſetzen, wenn es ſich vor Ablauf der zehn Jahre 
als mit den Intereſſen des Reiches vereinbar zeige, eine Neduyi- 
rung ſelbſt der Kriegsſtärke eintreten zu laſſen. Die Organe der 
Verfaſſungspartei bleiben einſtweilen dieſen Anrufen und Ver⸗ 
lockungen gegenüber noch ziemlich kalt und behaupten, daß die 
bedingungsloſe Votirung des Wehrgeſetzes nicht der Wehrkraft 
des Reiches, ſondern der Machtſtellung des Miniſteriums Taaffe 
zu gute kommen werde. Wie es ſcheint, wird die Kommiſſions⸗ 
verhandlung mit großer Reſerve geführt werden und ſich ſehr 
ſchwierig geſtalten. In Ungarn dagegen wird das Abgeord⸗ 


ken. Es wurden die ſogenannten Slawianophilen geboren, die, 
verhindert an die eigene Freiheit zu denken, an die Befreiung 
der Slawen vom türkiſchen Joche zu denken begannen. Die letzten 
Regierungsjahre Nikolaus I. find durch den Verfall alles geiſti⸗ 
gen Lebens in Rußland ausgezeichnet: die Literatur war zum 
Schweigen verdammt, die innere Verwaltung monſtruös. Der 
Fall Sewaſtopols erlöſte die Ruſſen von dieſem Drucke und 
Alexander II. ſah ein, daß Reformen nothwendig ſeien, zu denen 
namentlich die Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Einführung 
der Geſchworenengerichte gehörte. 

Doch überließ der Kaiſer die Ausführung aller ſeiner wohlthäti⸗ 
gen Reformen Männern, die einen herzlichen Widerwillen gegen 
ſie hatten. Dieſe Männer haben namentlich diejenigen Unter⸗ 
beamten begünſtigt, welche den kaiſerlichen Willen ſchlecht oder 
unvollſtändig ausführten, während ſie alle diejenigen, welche im 
Geiſte der kaiſerlichen Verfügungen handelten, verfolgten und 
bedrückten. Auch die Zenſur verfolgte nicht die Gegner, ſondern 
die Freunde der Reform. Im Jahre 1866 begann ſogar auf 
Grund des Ükaſes vom 16. Mai eine Art Reaktion, denn es 
wurden, da man zur Leibeigenſchaft nicht zurückkehren konnte, 
ſolche Inſtitutionen geſchaffen, durch welche die Bauern (ftatt 
wie früher vom Gutsherrn) von einer Menge Beamten abhängig 
wurden, in Folge deſſen es denn jetzt ſchon dahin gekommen iſt, 
daß kein ordentlicher Mann in der Gemeinde ein Amt annehmen 
will. Selbſt die Landſchaften, an denen ſich Bauern, Kaufleute 
und Edelleute betheiligen follen, find faſt zu bloßen Adels⸗Ver⸗ 
ſammlungen herabgeſunken. Es wurden und werden Kommiſſio⸗ 
nen und Subkommiſſionen ohne Maß und Zahl aus Beamten 
zuſammengeſetzt, die die Lage der Bevölkerung unterſuchen und 
Vorſchläge zur Beſſerung machen ſollen, deren Arbeiten jedoch in 
Archive wandern, um bald unter anderen Aktenſtößen zu ver⸗ 
ſchwinden. Die Miniſter erlaſſen Verordnungen und Verfügun⸗ 
gen für die heterogenſten Völker und Stämme, welche Tauſende 
von Werſten von einander hauſen und kümmern ſich um die 
Ausführung ihrer Verordnungen nicht weiter. 

Wie es um die Gerichte, Schulen und Preſſe ſteht, werde 
ich im nächſten Briefe zeigen. 


| netenhaus ohne Zweifel mit bedeutender Majorität die unverän⸗ 

/ derte Verlängerung des Wehrgeſetzes auf zehn Jahre beſchließen. 

Aus Gmunden wird der „Preſſe“ gemeldet: Der 
Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland hat ſein 
Abſteigequartier in Brachers „Hotel Bellevue“ genommen und 
bewohnt mit Gemahlin und Gefolge den erſten und zweiten 
Stock. Die Herrſchaften verbringen den größten Theil des 
Tages gemeinſchaftlich in der Villa des Herzogs von Cumber⸗ 
land. Bei ſchönem Wetter werden ohne jedes Gefolge Prome⸗ 
naden längs der Esplanade vorgenommen. — Die Anweſenheit 
des Königs und der Königin von Dänemark in Gmunden dürfte 
bis Ende d. M. dauern. Wann der Großfürſt nach Berlin 
gehen wird, ſteht immer noch nicht feſt. Der Entſchluß ſcheint 

a ihm hart anzukommen. Der „N. 3.“ wird aus Wien ge 
ſchrieben: 

„Das Reiſeprogramm des Großfürſten⸗Thronfolgers von Rußland 
macht viel von ſich reden. Seine offizielle Ankunft iſt hier jetzt für 
Mittwoch Abend ſignaliſirt. Selbſtverſtändlich wird der Großfürſt 
Wien nicht verlaſſen, ohne den Kaiſer geſehen zu haben, der möglicher⸗ 
weiſe einen Tag früher, als angenommen war, in der Hofburg ein⸗ 
trifft. Von einem gewiſſen Intereſſe wäre der Beſuch hier ſicherlich — 
die erſte Begegnung zwiſchen einem Mitgliede der ruſſiſchen Dyngſtie 
und dem Chef des Hauſes Habsburg ſeit dem Frieden von San Ste⸗ 
fano, die zwar nicht die eunpſchaftüichen Beziehungen zwiſchen der 
Dynaſtie, wohl aber jene der Politik der beiden Staaten momentan 
trüben mußte. Von den petersburger offtziöſen Kundgebungen abge: 

hen, giebt es auch ſonſt mancherlei Anzeichen, daß Rußland die Füh⸗ 
ung mit den ehemaligen Allürten wieder ſucht, allerdings ohne ſeine 
ſpezielle Politik auf der Balkanhalbinſel, die es ja auch 1 1 des 

Naſſerbundes verfolgte, in irgend etwas einzuſchränken. Die Annähe⸗ 

rung könnte dann auch nur einen bedingten und eigentlich mehr 

äußeren Erfolg haben, ſo lange der ruſſiſche Reichskanzler an der 

Spitze der Geſchäfte ſteht. Denn wenn er ſelbſt auch die wenigsten 

Agenden mehr leitet, ſo halten ſich die ruſſiſchen Vertreter im Aus⸗ 

lande eben an die alte Firma und die alte Politik der nimmermüden 

Agitation. Immerhin wird der Thronfolger hier eines freundlichen 

Empfanges gewärtig ſein dürfen; daß er irgend eine formelle Miſſion 

; hat, wäre ſelbſtverſtändlich eine unbegründete Annahme. Die Dinge 

liegen anders, als wie in Berlin, wo nach dem Voraufgegangenen 

\ Poor bel. bloße Anweſenheit des Großfürſten eine gewiſſe Bedeu⸗ 
aten, 10. November. Der „N. Fr. Pr.“ wird telegraphirt: 

Da die hier inhaftirten 38 Sozialiſten ſeit drei Tagen 
weder Speiſe noch Trank zu ſich nehmen wollten, begab ſich heute der 
Landgerichtspräſident zu ihnen, dem ſie erklärten, daß ſie lieber den 
Hungertod erdulden, als ſo lange auf die Schlußverhandlung warten 
würden. Der Präſident beruhigte ſie, indem er ihnen die baibige Haupt: 
verhandlung in Aussicht ſtellte. Der Fall macht hier großes Aufſehen. 

Großbritannien und Irland. 
London. Engliſche Blätter beſchäftigen ſich neueſter Zeit 
viel mit den Niederlanden und beſtreben ſich, den Nieder⸗ 
landen Furcht für die Sicherheit ihrer oſtindiſchen 
Kolonien einzuflößen. Einige ſprechen ſogar den Wunſch aus, 
die beiden niederländiſchen Staaten, Hogand und Belgien wieder 
ereinigt zu ſehen, um dadurch eine Macht herzuſtellen, in welcher 
ingland einen Bundesgenoſſen auf dem Kontinent finden würde. 
ie „Pall Mall Gazette“ hat dieſen Gegenſtand in einem 
Tromp unterzeichneten Artikel beſprochen, worin Holland auf⸗ 
dert wird, die Ereigniſſe nicht ſchläfrig abzuwarten, ſondern 
Zeiten Maßregeln zu ergreifen, um nöthigenfalls ſeine bedrohte 
Abhängigkeit zu wahren. Es wird dabei auf das deutſch⸗ 
erreichiſche Bündniß als drohend hingewieſen. Das „Amſter⸗ 
mer Handelsblatt“ erwidert darauf, indem es zugiebt, daß der 
Jertheidigungszuſtand Niederlands vernachläſſigt ſei, aber es fagt 
dabei, daß man ſich auf die Politik Englands in keiner 
Weiſe verlaſſen könne. Staaten wie Holland, Belgien oder Däne⸗ 
mark müſſen es ſehr bedauern, daß man zu engliſchen Verſprechen 
und Garantieen nicht das mindeſte Vertrauen haben könne, denn 
England würde ſeine Bundesgenaſſen ſofort fallen laſſen, wenn 
das im augenblicklichen Intereſſe Englands ſei. 

[Die Verabſchiedung! des bisherigen ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters Grafen Schu walo w von London giebt der „Times“ 
Anlaß zu einem längeren Leitartikel. Den Grund ſeiner Ab⸗ 
berufung anlangend, iſt ſie der Anſicht, daß dieſer weder in einem 
von ſeiner Seite im Rathe ſeines kaiſerlichen Herrn davongetra⸗ 
genen Siege noch in einer etwa dort erlittenen Niederlage zu 
ſuchen ſei. Es könne kaum angenommen werden, daß er bei 
ſeiner Rückkehr nach Petersburg den Fürſten Gortſchakow in 
deſſen Amt erſetzen werde, und noch ungerechtfertigter erſcheine 
die Annahme, daß er über den Gang, welchen die ruſſiſche Po⸗ 
litik in jüngſter Zeit genommen, ungehalten ſei. Eine viel na⸗ 
turgemäßere Erklärung ſeiner Abberufung liege in der Auffaſſung, 
daß, nachdem er fünf, für die Beziehungen Englands und Ruß⸗ 
land höchſt ereignißvolle Jahre hindurch den Botſchafter-⸗Poſten 
verſehen, er das Recht erlangt habe, zeitweilig von ſeinen Mühen 
und ſeiner Verantwortuug entlaſtet zu werden, um vielleicht ſpäter 
zu noch höheren Würden zu ſteigen. Was das Verhalten des 
Graden Schuwalow gegenüber England betrifft, erkennt das lei⸗ 

tende Blatt bereitwillig an, daß er, obwohl ſtets rege für das Inter⸗ 
eſſe Rußlands thätig, in ſchwieriger Zeit das Möglichſte zur Verhin⸗ 
derung eines Bruches zwiſchen beiden Staaten gethan und zu ſeinem 
Theil zur Bewahrung des Friedens erfolgreich mitgewirkt habe. Jetzt 
da die weſentlichen Ziele der engliſchen Politik erreicht worden, 
ſei übrigens kein Grund vorhanden, weshalb nicht England auf 
gutem Fuße mit Rußland ſtehen ſollte, falls Letzteres dies wün⸗ 
ſche. Wie das „Journal des Debats“ andeutet, wäre die Abbe⸗ 
rufung gerade jetzt erfolgt aus Anlaß des begeiſterten Willkom⸗ 
mens, welches Lord Salisbury dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
niſſe in Mancheſter zugerufen hat. Wenn, wie behauptet wird, 
die Ankunft des Nachfolgers, zu dem bekanntlich Fürſt Lobanoff, 
jetzt bei der Pforte beglaubigt, auserſehen ſein ſoll, in London 
einige Monate auf ſich warten laſſen ſollte, ſo dürfte dies, wie 
die „Débats“ bemerken, wohl auf eine zwiſchen dem londoner 
und petersburger Kabinete obwaltende Spannung hinweiſen, die 


auf die Rede Lord Salisbury's zurüczuführen iſt. 
Jelegraphiſche Nachrichten. 


Tilſit, 13. November. Die „Tilſiter Zeitung“ meldet: 
4 Der Oberpräſident v. Horn benachrichtigte telegraphiſch den hie⸗ 
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ſigen Magiftrat, das Miniſterium habe wegen fortdauernder Um⸗ 
ſtände ſeitens der ruſſiſchen Behörde gegen die Tourfahrten des 
preußiſchen Dampfers „Falke“ auf dem ruſſiſchen Niemen die 
Inhibirung der Tourfahrten der ruſſiſchen Dampfer auf dem 
preußiſchen Niemen beſchloſſen. Dieſelbe ſei bereits angeordnet. 

ien, 13. November. Der Großfürſt⸗Thronfolger trifft 
heute Abend hier ein. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 13. November, 7 Uhr Abends. 


Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] Bei der fort⸗ 
geſetzten Generaldebatte über die Eiſenbahnvor⸗ 
lagen erhält zunächſt das Wort (gegen die Vorlage) Abg. 
Berger. Derſelbe betont die Verdienſte der Privatbahnen, 
kritiſirt die den Entwürfen beigegebenen Motive, unterſucht die 
Urſachen der Mißſtände im Eiſenbahnweſen, geht auf die Geneſis 
der jetzigen Geſetzgebung ein und behauptet, dieſelbe müſſe eine 
parlamentariſche Regierung zur Vorausſetzung haben. Redner 
erörtert die einzelnen Argumente, welche für die Verſtaatlichung 
vorgebracht worden und hebt hierbei die großen Vortheile des 
freien Konkurrenzbetriebes hervor gegenüber den unerheblichen 
Nachtheilen deſſelben. Im Publikum werde weit mehr über 
Staats- als über Privatbahnen Klage geführt. Redner wendet 
ſich gegen einzelne Aeußerungen des Arbeitsminiſters und be⸗ 
zweifelt den Nutzen von Garantien. 

Abg. Miquel erklärt, er und der größte Theil ſeiner 
politiſchen Freunde ſtänden vollkommen auf dem Boden der 
Staatsregierung; er erkenne die Vorzüge der Privatbahnen an. 
Dieſer Vorzüge wegen dürfe aber das gemiſchte Syſtem nicht für 
alle Zeit konſervirt werden. Die ganze Entwickelung des Eiſen⸗ 
bahnweſens in Preußen dränge zum Sthaatsbahnenſyſtem. 
Der Betrieb der Eiſenbahnen ſei naturgemäß Monopol 
des Staates. Bedenklich ſcheine die Allmacht des Miniſters in 
Tariffragen; dagegen ſei ein Schutz durch ausreichende Garan⸗ 
tien unerläßlich. Er wünſche die energiſch durchgeführte Dezen⸗ 
traliſation der Eiſenbahnverwaltung und Vorlegung eines dies⸗ 
bezüglichen Programms. Einen Rückgang der Finanzen befürch⸗ 
ten wir nicht von der Vorlage. In der Kommiſſion könne man 
ſich über die erforderlichen Garantien verſtändigen. Er bean⸗ 
trage Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern. 

Miniſter Maybach will bei der erſchöpfenden Debatte 
ſeine und des Finanzminiſters Widerlegung der gegneriſchen Ein⸗ 
wände einer ſpäteren Berathung vorbehalten und jetzt auf das 
Wort verzichten. Der Schluß der erſten Berathung wird ange⸗ 
nommen. Das Haus beſchließt, den Entwurf einer Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern zu überweiſen. 

Es folgt die erſte Berathung der Vorlage, betreffend die 
Erweiterung der Staatsbahnen und Betheili⸗ 
gung des Staates bei mehreren Privat⸗ 
bahnen. 

Löwe (Bochum) ſpricht für die Vorlage. 

Rickert wünſcht, daß man feſte beſtimmte Grundſätze 
für Erweiterung der Staatsbahnen und Betheiligung des Staa⸗ 


tes bei Privatbahnen feſtſetze und nicht von Fall zu Fall vor⸗ 


gehe. Redner wünſcht ferner beſſere Berückſichtigung der ſchmal⸗ 
ſpurigen Eiſenbahnen. 

Miniſter Maibach bemerkt, die Angelegenheit der 
Sekundärbahnen ſei zur Zeit zur geſetzlichen Regelung noch nicht 
reif. Hinſichtlich der Modalitäten dieſer Regelung müßten noch 
weitere Erfahrungen geſammelt werden. Die Regierung nehme 
zu der Frage eine ſehr wohlwollende Haltung ein. Er (der 
Miniſter) habe keine Abneigung gegen die ſchmalſpurigen Eiſen⸗ 
bahnen, könne aber nicht zu einer finanziellen Unterſtützung der⸗ 
ſelben übergehen, ſo lange noch wichtigere Unternehmungen der 
Ausführung harren; er werde indeß jede weitere Anregung in 
der Sache dankbar annehmen, und derſelben ſoweit als möglich 
bereitwillig Folge geben. 

Die Vorlage wird der Kommiſſion für die erſte Eiſenbahn⸗ 
vorlage überwieſen. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 

In der heutigen Sitzung des Alteſten-Kollegiums 
betreffend die Aeußerungen des Verkehrsmini⸗ 
ſters über die Börſe wurde eine motivirte Tagesordnung 


angenommen. Dieſelbe weiſt auf den Ort, wo die Aeuße⸗ 
rung des Miniſters über die Börſe gefallen, auf die 
Stellung des Miniſters, die ihn gegen ander⸗ 


weitige Verfolgung ſchütze, hin. Die am darauf folgenden Tage 
vom Miniſter abgegebene Erklärung erſcheine nicht genügend. Die 
vom Miniſter geübte Kritik erſcheine aber für Jedermann unge⸗ 
rechtfertigt und diejenigen Stellen, an welche etwa Beſchwerden 
1 werden können, ſeien vom Vorgange hinlänglich unter⸗ 
richtet. 

München, 13. November. Die Abgeodneten Kam: 
mer hat mit großer Majorität die Wiedereinſetzung der 
Pfälziſchen Bahn Kaiſerslautern⸗Lauterecken 
in das Geſetz beſchloſſen. 

Petersburg. Heute fand die regelrechte Verlooſung 
der ruſſchen Bodenkredit⸗ Pfandbriefe im Bei⸗ 
ſein der deutſchen Delegirten der deutſchen Emiſſionshäuſer ſtatt. 

Petersburg, 13. November. „Nowoje Wremja“ theilt 
mit, daß von Seiten hieſiger Finanzkreiſe der Regierung ein 
Projekt zur Erbauung einer Eiſenbahn von Orenburg 
nach Taſchkent unterbreitet werden ſolle, die eine Verlän⸗ 
gerung über Samarkand bis an die äußerſte ruſſiſche Grenze in 
der Richtung nach Indien erhalten würde. Die Geſammtlänge 
der Bahn werde 4650 Werſt betragen. 


Paris, 12. November. Großfürſt Sergius von 
Rußland hat ſich heute zum Beſuche des Königs von 


Italien nach San Remo begeben. Die ruſſiſche Fregatte 
. iſt geſtern in Villafranca unweit Nizza ein⸗ 
getroffen. 

Madrid, 12. Nov. [Deputirkenkammer.] Der 
Deputirte Carjaval richtete die Anfrage an die Regierung, ob 
die bevorſtehende Vermählung des Königs ein Bünd⸗ 
niß Spaniens mit Oeſterreich herbeiführen würde. 
Carjaval hob hierbei hervor, daß es im Intereſſe Spaniens 
liege, ſich eher mit Frankreich als mit Oeſterreich zu verbinden. 
Der Miniſter des Auswärtigen erklärte, daß er die Anfrage 
morgen beantworten werde! 


Tocales und Provir:ielles. 
Poſen, 13. November. 

r. [Provinzial⸗Krieger⸗Denkmal in Poſen.] 
Das in der Generalverſammlung des Provinzial⸗Landwehrvereins 
zu Inowrazlaw am 28. Juli d. J. eingeſetzte Komite zur För⸗ 
derung der Errichtung eines Provinzial-Krieger⸗Denkmals in 
Poſen hielt heute von Vormittag 11 Uhr bis Nachmittag 3 Uhr 
in Mylius Hotel eine Sitzung ab, an welcher Polizei⸗Präſident 
Staudy (als Vorſitzender), Oberbürgermeiſter Kohleis, 
Geh. Kommerzienrath B. Jaffe, Polizei⸗Sekretär Lindner, 
Kaufm. Kahlert, Landtagsmarſchall und Rittergutsbeſitzer Frhr. 
v. Unruhe⸗Bomſt, Rittergutsbeſitzer v. Willamowitz⸗ 
Möllendorf, Rittergutsbeſitzer Hinſch-Lachmirowitz, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Scholz ⸗Thereſienſtein, Bürgermeiſter Roll 
(Schroda) und Gutsverwalter Freiſchmidt (Stenſchewo) 
Theil nahmen. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß der Plan, 
in der Stadt Poſen ein Provinzial⸗Krieger⸗Denkmal zur Erinne⸗ 
rung an die im Feldzuge der Jahre 1870/71 Gefallenen aus 
der Provinz Poſen zu errichten, aus Anlaß der goldenen Hochzeits⸗ 
feier des Kaiſerpaares gefaßt worden ſei, und daß Se. Maj. der 
Kaiſer ſich über die in dieſer Angelegenheit vom Vorſtande des 
Provinzial⸗Landwehrvereins an ihn gerichtete Adreſſe ſehr be⸗ 
friedigt ausgeſprochen habe. Bis jetzt haben die für das Denk⸗ 
mal veranſtalteten Sammlungen einen Ertrag von ca. 6000 M. 
ergeben. Es entwickelte ſich nun eine längere Debatte darüber, 
auf welche Weiſe weitere Mittel zu dem angegebenen Zwecke zu 
beſchaffen ſeien. Es wurde beſchloſſen, eine Lotterie mit 30,000 
Looſen à 1 Mk. zu veranſtalten, und einen aus 7 Mitgliedern 
beſtehenden geſchäftsführenden Ausſchuß zu ernennen, welcher ſich 
mit den betr. Provinzialbehörden wegen Unterſtützung des Unter⸗ 
nehmens in Verbindung ſetzen, auch alle weiteren Schritte in 


Betr. der Beſchaffung der Mittel, des Projektes zum Denkmal, 


der Beſchaffung des zur Aufftellung des Denkmals geei 
Platzes (Kanonen⸗ oder Wilhelmsplatz) 2c. unternehmen ſoll. 
den Na e Ausſchuß wurden die me 
gen Komite⸗Mitglieder gewählt und dem Ausſchuſſe 
der Kooptation gewährt. a 2 

x ,Siftorifheftatiftifhes Bild der Stadt 
Poſen in früheren Jahrhunderten“ von 
Joſeph Lukaſzewicz.] Die Herausgabe einer deutſchen 
Ueberſetzung des vorerwähnten polniſchen Werkes, welche 
von der hieſigen Decker'ſchen Hofbuchdruckerei im öffentlichen 
Intereſſe uniernommen worden iſt, ſchreitet ziemlich raſch vor⸗ 
wärts. Es liegt uns gegenwärtig bereits das vierte und fünfte 
Heft der von Profeſſor Tiesler revidirten Königk'ſchen Ueber⸗ 
ſetzung in eleganter Ausſtattung vor. Das vierte Heft enthält 
u. A. einen Abſchnitt über das Budget der Stadt Poſen in frü⸗ 
heren Jahrhunderten, über ihre Einkünfte aus den der Stadt 
gehörigen Dörfern, Mühlen, Häuſern, ſowie aus den ſtädtiſchen 
Gefällen, ferner über die Staatslaſten, welche die poſener Bürger 
früher zu tragen hatten. Wir erſehen daraus u. A., daß das 
kommunale Schuldenweſen bei unſeren Vorfahren ziemlich in 
Blüthe ſtand, woran freilich insbeſondere die vielen der Stadt 
auferlegten Kontributionen ſchuld waren. Hat doch allein vom 
Jahre 1699 bis 1716 die Stadt Poſen an die ſächſiſchen, ruf- 
ſiſchen und ſchwediſchen Heere im Ganzen 2,840,712 Gulden 
25 Groſchen an Kontributionen bezahlen müſſen. Das fünfte 
Heft enthält einen Abſchnitt über die früheren Spitäler und 
ſonſtigen wohlthätigen Inſtitute, über den Handel der Stadt 
Poſen, ihre Kaufmanns⸗ und Handwerker⸗Innungen. — Allen 
Freunden unſerer einheimiſchen Geſchichte wird das Werk des 
polniſchen Hiſtorikers ein willkommener Wegweiſer in der Ver⸗ 
e der Stadt no Ion: 

r. Dr. Rejewski, bisher Direktor der hi 2 = Berfiches 
tungs - Gefecht auf Gegenſeitigkeit a chem je; ei 
Familie —— Tenn 8 . " 

— Das Teſtamen aſze 8. i i 
Kraſzewski hat ein notariell 2 tes denen Yen e 
folge er die ihm pi ſeinem Jubiläum dargebrachten Geſchenke im Werthe 
von 50,000 Rubel der Nationalgallerie vermacht, welche in Krakau er⸗ 
richtet werden ſoll. 

— Ein Denkmal für Chopin. Dem Neu Komponiften 


1 


Chopin wird gegenwärtig in der Kirche zum hl. Kreuze in War 
ein Denkſtein mit einer darauf 1 üfte des Werftorkenen 
geſetzt. Die Büſte Chopin's ift ein Werk des Bildhauers Marconi. 

r. Die Wege nach den Bahnhöfen, ſowohl nach dem Zentral⸗ 
bahnhof, wie nach dem Kreuzburger Bahnhof, befinden ſich ge enwärtig 
in Folge der anhaltenden regneriſchen Witterung in einem außerordent⸗ 
lich ſchmutzigen Zuſtande. Der Weg nach dem Poſen⸗Kreuzburger 
Bahnzofe, welcher ſich bekanntlich anfänglich vom Berliner Thor längs 
des Glazis hinzieht und von dort dann vechts nach dem Bahnhofe ſich 
abzweigt, iſt vor Kurzem im Wege polizeilichen Zwanges bis zu dem 
Jufubrwege zum Bahnhofe gereinigt worden, da weder die Stadtge⸗ 
meinde Poſen noch die Landgemeinde St. Lazarus, auf deren Terrain 
dieſe Wegeſtrecke liegt, die einigung vornehmen ließen. Ebenſo wäre 
eine Reinigung der Bahn ofs⸗Chauſſee vom Berliner Thor bis zur 
Caponiere dringend nöthig, da der ſchwarze Straßenſchmutz hier förm⸗ 
lich ſchwimmt. Für die Sußgänger it neuerdings geſorgt worden, in⸗ 
dem die Bankets zu den Seiten bekieſt worden find. Sine befonders 
ſchlechte Stelle ift für Fußgänger der Uebergang linker Hand vor dem 


e 
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Berliner Thore quer über die Fahrſtraße hinüber nach dem linksſeiti⸗ 

gen hgänger-Banfet der Bahnhofs⸗Chauſſee. Wie man hört, ſchwe⸗ 

erhandlungen wegen Pflaſterung dieſer Stelle mit Würfelſteinen 

in ähnlicher Weiſe, wie man derartige Straßen⸗Uebergänge bereits an 

velen Stellen 1 Stadt findet. Es würde dadurch einem gewiß 
längſt gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen werden. 

Frohn's automatiſches Kabinet auf dem Kanonenplatz übt 


andauernd bedeutende Anziehungskraft. ſo daß beſonders an Sonntagen 


die große Schaubude für den Andrang ſich oft als zu klein erweiſt. 
Es werden demnach Diejenigen, welche die werthvolle Sammlung in 
Ruhe und mit Muße betrachten wollen, wohl daran thun, diejelbe an 
Wochentagen zu beſuchen. Bemerkenswerth iſt beſonders der Mecha⸗ 
nismus an einzelnen Figuren, der die dem menſchlichen Körper getreu 
nachgeahmten Bewegungen hervorruft. Judith, das a h ene 
Haupt des Holofernes in der Hand, eine Geſtalt von junoniſchen For⸗ 
men, blickt mit rollenden Augen in die Ferne, ihre Bruſt hebt und 
ſenkt ſich nach der Aufregung der gefährlichen That, während im 

upte des Holofernes noch die Augen zucken. Einen freundlicheren 

nblick gewährt die Jongleuſe, welche mit elaſtiſchen Bewegungen des 
ſchmiegſamen Körpers und Hauptes ein Schwert auf der Stirn, und 
mit der Hand auf einem Stabe ein Champagnerglas balancirt, wobei 
das langſame Heben und Senken der Bruſt die ſichere Ruhe der ge⸗ 
wandten Künſtlerin dokumentirt. Eine dritte Gruppe zeigt eine 
Venus, mit geſchloſſenen Augenlidern und halb geöff⸗ 
netem Munde. Neben ihr kniet ein kleiner Amor, welcher lächelnd ſei⸗ 
nen ſcharfen Pfeil auf die Bruſt der Göttin ſenkt. Dann erwacht 
Venus, und ſchlagt langſam die Augen auf, verſinkt aber bald wieder 
in Schlummer. Auch die Grazie im Nebenkabinet, welche auf einer 
ei ſchwebt, von fliegenden Liebesgöttern umgeben, und ſich langſam 
dre 


ſchlummernde 


end bewegt, iſt ein gelungenes Stück plaſtiſcher Darſtellung. 
Ebenſo erregt lebhaftes Intereſſe die vorzüglich dargeſtellte lebens⸗ 
große Figur unſeres Kaiſers in kleiner Generalsuniform. Es würde 
zu weit führen, alle die andern zahlreichen Büſten und Figuren, 
welche ſich in dem Kabinet, theilweiſe zu großen Gruppen zuſammen⸗ 
geſtellt befinden, beſonders hervorzuheben. Zu erwähnen iſt aber noch 
beſonders die ſingende Nachtigall, ein mechaniſches Werk, welches die 
Töne einer richtigen Nachtigall in der täuſchendſten Weiſe nachahmt, 
und dabei auch die Bewegungen einer ſingenden Nachtigall zeigt. 
Alles in Allem, bietet Frohn's automatiſches Kabinet des Sehens⸗ 
werthen ſehr viel. 
Der von 


Spanndienſttages nach dem Antrage des . Grafen Schlieffen auf 
th des Handdienſttages wie 


O Nakel, 9. November. [Feuer.] Heute Nacht 113 Uhr wur- 
den wir durch Feuerlärm aufgeſchreckt. Es war nämlich in einem 
Hintergebäude des Fleiſchermeiſter W. Nudolph, Poſenerſtraße, Feuer 
ausgebrochen, welches ſich einem angrenzenden Stallgebäude bald mit⸗ 
theilte und beide total vernichtete. Da die Gehöfte in dieſem Stadt⸗ 
tele ſehr klein find und Alles daher eng verbaut iſt, war es der 
herbeigeeilten Reltung⸗mannſchaft nicht gut möglich mit Erfolg ein⸗ 
greifen zu können. 5 iſt vielmehr dem Umſtande, daß eine voll⸗ 
ſtändige Winditille herrſchte, zu danken, daß das Feuer ſich 
auf ſeinen Heerd beſchränkte, da ſonſt eine ganze Reihe von Ge⸗ 
bäuden dem verheerenden Element zum Opfer gefallen wäre. Außer 
einigem Inventar iſt auch eine Quantität Heu, ſo wie mehreres Ge⸗ 
flügel und eine Quantität Brennmaterial ein Raub der Flammen ge⸗ 
worden. Inventar und Gebäude waren verjichert und kann der Schaden 
als erheblich nicht bezeichnet werden. Ueber die Entſtehungsart des 
Feuers iſt nichts Beſtimmtes bekannt geworden. g 

Aus dem Bromberger Kreiſe, 9. November. [Viehſeuchen. 
Leider iſt die Pockenkrankheit unter den Schafen, die ſchon ſo vielen 
Schaden den Landwirthen unſerer Gegend zugefügt hat, noch immer 
nicht erloſchen und hört man faſt täglich von Weiterverbreitung dieſer 
Seuche. Vor einigen Tagen iſt dieſe Krankheit auch unter den Schafen 
des Gutsbeſitzers Malicki auf Trzementowo bei Nakel, ſowie bei dem 
bäuerlichen Wirthe Kandziersti zu Triſchin b. P.⸗Crone und den Beſitzern 
Joſeph Blinski, Lucas Szrada, Joſ. Szews, Mich. Laſzkowsti und 
Gottlieb Hammler, ſämmtlich in fgl. Wierzchuein bei P. Crone zum 
Ausbruch gekommen und die Sperre für die Gehöfte der Genannten 
angeordnet worden. Bei den Rittergutsbeſitzern Rasmus in Hutta und 
Herrmann in Fünfeichen (früher Popielowo), wo die Seuche vor mehreren 
Monaten ebenfalls ausgebrochen war, in dieſelbe bereits erloſchen und 
deshalb laut neueſter Bekanntmachung die angeordnet geweſene Sperre 
aufgehoben worden.. 


F 


r 


SEE 

Aus dem Gerichtsſaal. 
[Vom Reichsgericht.] Unſere Leſer erinnern ſich noch des 
Prozeſſes gegen einige Lehrer der Realſchule zu H., die von der Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen Beſtechung angeklagt wurden, weil ſie von dem 
Vater eines Schülers, der ſein Abiturlenteneramen beſtanden, durch 
Vermittelung des jenem befreundeten Kompektors Geldgeſchenke in 
Form eines Andenkens an ihren ehemaligen Schüler angenommen hat⸗ 
ten. In der That wurden die Lehrer guch in zwei Inſtanzen verur⸗ 
theilt und legten darauf bei dem preußiſchen Obertribunal die Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde ein. Da dieſer Gerichtohof vor Erledigung 
der Sache einging, fo berieth am 8. Nodember d. J. das Rei l 
richt über dieſes Rechtsmittel, durch ſeinen dritten Strafſe⸗ 
nat, unter Vorſſtz des Senals⸗Präſidenten Beyerle. Referent war 
Hert Reichs⸗Gerichts⸗Rath Spie. Die Rechtsanwaltſchaft war durch 
Herrn RM. Stenglein, die Vertheidigung des Hauptangeklagten. 
Konrettor W., durch den Rechtsanwalt beim R.-®. Juſtiſrath Arndts. 
die n e der übrigen Angeklagten durch IN. Romberg 
vertreten. g 8 

Nach dem Vortrag des Neferenten ergriff Herr Juſtizrath Arndts 
das Wort. Er beklagte zunächſt die unklare Faſſung des 8 331, welche 
es ermöglichte, daß redliche, verdiente Männer, ohne ſich irgend einer 


uf barkeit g enn 
es 8 ſeine Handlung 


— 0 — 

ſträflichen Handlung bewußt 2 ſein, unter peinliche Anklage und Ver⸗ 
urtheilung hätten geſtellt werden können, und wies dann an der Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte des entſprechenden Paragraphen im früheren preußi⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuch 9 309), ſowie an den Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags nach, daß der Richter II. Inſtanz nicht blos in ee 
ſondern auch in Rechtsirrthum ſich befinde und daher die Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde ſtatthaft ſei. Das Geſetz fordere, daß der Beamte, 
um ſich nach § 331 ſtrafbar zu machen, für eine in ſein Amt einſchla⸗ 
ende („konkrete“, wie der 2. Richter richtig ergänze) Handlung ein Ge⸗ 
chenk nehme.] Eine ſolche konkrete Handlung könne niemals ſein die 
geſammte, namentlich nicht die durch viele Jahre fortgeſetzte Lehrthä⸗ 
tigkeit eines öffentlichen Lehrers. Seine Ausführungen ſucht der Red⸗ 
ner noch durch eine Vergleichung des $ 331 mit $ 332 (Beſtechung zur 
Verletzung einer Amts⸗ oder Wan en zu beleuchten und ſchließt 
ſein Plaidoyer mit dem Antrag auf Vernichtung der ergangenen Straf⸗ 
urtheile und unbedingte Freiſprechung der Angeklagten. E 8 

Juſtizrath Romberg beklagte gleichfalls, daß § 331 nicht präzi⸗ 
fer, ſchärfer gefaßt ſei. Im angefochtenen Erkenntniſſe fehle vor Allem 
jede Feſtſtellung des Dolus auf Seiten der Angeklagten, die Feſtſtel⸗ 
lung, daß ſie mit Bewußtſein das Geſchenk genommen hätten für eine 
in ihr Amt einſchlagende Handlung. Der fittliche, der moraliſche Ein⸗ 
fluß der Perſönlichkeit des Lehrers auf den Schüler iſt keine Amts⸗ 
handlung. Deshalb habe Freiſprechung einzutreten. . 

Die größte Spannung aller Anweſenden begleitete die Ausführun⸗ 
gen des Reichsanwalts Dr. Stenglein, als dieſer zu Anfang ſei⸗ 
nes Plaidoyers fein volles Einverſtändniß mit den Anträgen der Ver⸗ 
theidigung erklärte. Beachtenswerthe Worte äußerte er gleich zu 
Anfang: „Es wäre eine beſonders bevorzugte, beſonders ſegensreiche 
Thätigkeit des Reichsgerichts, darauf einzuwirken, daß auch der Geiſt 
des Geſetzes richtig erfaßt und von den Gerichten angewandt wird, 
daß der Wortlo ga die Spitze abgebrochen und eine allzu gram⸗ 
matikaliſche Auslegung der Geſeze vermieden werde. Es 
handelt ſich hier zweifellos um eine Rechtsfrage, nicht um eine 
Thatfrage. Wenn das angefochtene Erkenntniß darthue, daß es 
eine ganze Reihe von Begriffen des Geſetzes nicht aufgefaßt hat, 
ſo liegt hier eine rechtliche nicht eine thatſächliche Auffaſſung 
vor. Insbeſondere der Richter zweiter Inſtanz ſei zu weit gegan⸗ 
gen, indem er die Interpretakionsbehelſe, welche die Reichstags⸗ 
verhandlungen zum bieten, etwas nonchalant behandelte, 
namentlich indem er die Aeußerungen des Abgeordneten Lasker faſt 
wegwerfend behandelte. Wenn der von einem Abgeordneten geſtellte 
Antrag, der ſpäter zum Geſetz werde, von dieſem Abgeordneten ſo 
charf und eingehend erläutert wird, wie dies hier Seitens des 

bgeordneten Lasker geſchehen, wenn dieſe Erläuterung ohne Wi⸗ 
derſpruch bleibe, ſo müſſe man annehmen, daß dieſe Erläute⸗ 
rung von Allen anerkannt werde, ſo ſei gewiß damit ein wich⸗ 
tiger Interpretationsbehelf geboten. Nur dann, wenn das Geſetz 
weſentlich von dieſer Motivirung abweiche, müſſe ſich der Richter 
allein an das Geſetz halten. Das Geſetz ſteht hier aber vollſtändig im 
Einklang mit den Aeußerungen des Abgeordneten Lasker und den Ver⸗ 
handlungen des Reichstages. Dieſe machen klar, welcher Sinn dem 
$ 331 untergelegt werden ſollte. Es muß unterſchieden werden zwiſchen 
einem Geſchenk, welches gegeben wird wegen einer Amtsthätigkeit 
und für eine Amtsthätigkeit. Denn nach den Reichstagsverhandlungen 
ſoll eine gewiſſe Gattung von Geſchenken nicht unter den Paragraphen 
fallen. Genannt wurden damals Briefträger, Schaffner und die dieſen 
üblicherweiſe zufallenden Geſchenke (zu Neufahr. Trinkgelder c.). Da⸗ 
für iſt aber nicht die Ueblichkeit das Kriterium, ſondern es iſt auf 
ein höheres Prinzip zurückzugehen. Dieſes höhere Prinzip kann ich nur 
darin finden, daß, wenn die Handlung ohne Rückſicht auf 
irgend ein Geſchenk bereits geſchehen iſt, eine ſtraf⸗ 
bare Annahme des Geſchenkes nicht vorliegt, daß da⸗ 
gem, wenn die Handlung vorgenommen worden iſt, entweder weil der 

eamte glaubt, daß ſpäter ein Geſchenk folgen werde, oder wenn der 
Beamte das Geſchenk zur e ſeiner Handlung macht, Straf⸗ 


e dgran, daß der 
nicht erſt abkaufen läßt. Ver Steak daf 
ber kein Intereſſe daran, den Beamten zu ſtrafen, der ein Geſchenk 
nimmt, nachdem er die ihm obliegende Handlung vollkommen frei und 
ungebunden gethan hat. Der Reichsanwalt erläuterte und begründete 
dieſe feine Rechtsauffaſſung noch beſonders deutlich durch eine Gegen⸗ 
überſtellung der SS 331, 332 und 333 des Reichs⸗Straf⸗Geſetzes. Er 
wies nach, daß namentlich der § 333, welcher den Thatbeſtand der Be⸗ 
ſtechung auf Seiten des Schenkgebers feſtſtelle, erfordere, daß der 
Beamte durch das Geſchenk u. ſ. w. zu ſeiner Verletzung der Dienſtpflicht 
beſtimmt worden ſei. Dieſes Erforderniß ſei auch bei Anwendung 
des J 331 feſtzuhalten. Zweiſellos ſei aber im vorliegenden Falle, daß 
die Angeklagten durch das ihnen zugefloſſene Geſchenk zu der lange 
vor der Schenkung bereits abgeſchloſſenen Amtshandlung nicht beſtimmt 
worden jeien. Auch der Reichsanwalt beantragte am Schluſſe 
ſeines Plaidoyers unbedingte Freiſprechung der Angeklagten. 

Der Gerichtshof zog ſich zu einer mehr als einſtündigen Be⸗ 
rathung zurück, an deren Schluſſe der Vorſitzende verkündete, daß das 
Erkenntniß am 19. November d. J., Vormittags verkündet werden 
würde. Jum erſten Male hat das Reichsgericht nicht ſofort am 
Schluſſe der Berathung das Exkenntniß veröffentlicht. 
Dermifdtes. 

* Berlin. Die „V. Z.“ ſchreibt: „Für die Ueberſchwemm⸗ 
ten in Spanien hat das hieſige Komite mit Ach und Krach 
11.000 M. zuſammengebracht. Wenn man die großen Bankhäuſer und 
die Börſenleute abrechnet, welche große Summen zu unterzeichnen ſich 
verpflichtet fühlen mußten, da das Unternehmen von einem Börſen⸗ 
matador (Landau) ausgeht, ſo bleibt nicht viel übrig. Als Kurioſum 
ſei hierbei erwähnt, daß die vier „Dons“, welche der hieſigen ſpaniſchen 
Geſandtſchaft beigegeben ſind und als ſolche über erkleckliche Geldmittel 
verfügen, in der Liſte mit zuſammen — 210 M. figuriven. Welch ge⸗ 
ringer Sympathien ſich dieſe Sammlung erfreut, geht ſchon daraus 
hervor, daß ſelbſt Ludwig Pietſch, der ſtets Wohlwollende, nicht um⸗ 
bin kann (gelegentlich einer Beſprechung des Bazars im Hotel de Rome) 
zu bemerken: Vorausſichtlich dürfte das Hilfsmittel eines Bazars in 


— 


dieſem Winter noch wiederholt zur Anwendung gebracht werden: Wenn 


nicht für Murcia, ſo doch für Oberſchleſien, das uns bedeutend 
näher liegt, wenn es freilich auch leider keinen 
ſpaniſchen Orden abzuwerfen verſpricht — und die 
ſpaniſchen ſind meiſt ſo hübſche große Dinger, daß der glückliche 
Empfänger, der ſie auf dem Frack trägt, aus einiger Entfernung wie 
ein Prinz von Geblüt ausſieht.“ Derienige, welchem dieſe boshaften 
Bemerkungen gelten, dürfte auch unſern Leſern von der Temesvarer 
Affaire her nicht unbekannt ſein. f 8 3 

* Der Emir Abd⸗el⸗Kader, der algeriſche Volksheld der vierziger 
Jahre, iſt zu Damaskus im Alter von 72 Jahren g eſtorben. 
Er war als der dritte Sohn eines Marabuts von Oran zu Mascara 
im Jahre 1807 geboren und durch lange Jahre der fanatiſche und er⸗ 
folgreiche Vorkämpfer Algeriens ſowohl gegen die Türken als gegen die 
Franzoſen, welchen letzteren er beſonders viel zu ſchaffen machte, bis er 
endlich 1847, nachdem er alle feine Hülfsmittel erſchöpft hatte, in ihre 
Gefangenſchaft gerieih. Man brachte ihn exit auf das Fort Lamalgue, 
dann auf das Schloß Pau und noch ſpäter auf das Schloß Amboiſe. 
Napoleon III. begnadigte ihn, als er den Kaiſerthron beſtieg, und gab 
ihm gegen das eidliche Verſprechen, nie mehr die Waffen gegen Frank⸗ 
reich zu ergreifen, die Freiheit wieder. Abdeel⸗Kader ließ ſich darauf 
zuerſt in Beuſſa, und nach dem Erdbeben, welches dieſe Stadt im 
Jahre 1855 heimſuchte, in Damaskus nieder, nachdem er eine Zeit lang 
in Konſtantinopel verweilt hatte. Als in Syrien im Jahre 1860 der 
Aufftand der Drufen ausbroch, nahm er ſich heldenmüthig der dortigen 
Christ an, eilte m der Kaſer Napoleon zum Dare das Groß⸗ 
kreuz der Ehrenlegion verlieh. Im Jahre 1863 bereiite er Egypten, 
beſuchte die Suezkanalbauten und wallfahrte nach Mekka. Bis an ſein 


br. 100 K. excl, 


Ende og er von der franzöſiſchen Regierung eine Penſion von 
100,000 Franks. In den letzten Jahren hatte nan wenig von ihm 
ehört und auch der jüngite orientalische Krieg hatte nicht vermocht. 
ihn aus feiner Zurückgezogenbeit aufzurütteln. — Die Nachricht von 

a 75 nen 7 ae n verbürgt, und wir müſſen 
emerken, daß ſie ſchon zu wiederholten Malen unbegründeter Weiſe 
die Runde durch die Feansötifchen Blätter gemacht hat. 


Slkaats⸗ und Polkswirlhſchaft. 


. 11. November. [Produktenbericht von Her⸗ 
mann Faſtrow.] Wetter: Regen. Wind: W. Barometer, 
früh 27.9“. Thermometer, früh . 6°. 


f | 
Weizen pr. 1000 K. Netto loto RR M. bez. 321 


ruhig. | € | 
Roggen er ae loko hieſ. 176-188 M. bez. 


do. ruff. 170—177 M. bez. 
Gerſte pr. 1000 K. Nettolloto biefige 1170-195 M. bez., feine RR 
. u. G. 


do. Chevalier 200225 M. 


Malz pr. 50 K. Netto loko 4.75—15,50 M. bez. 9 
Hafer pr. 1000 K. Nettoſloko 145148 M. bez. * 
do. ruſſ. — 
do. böhm. — In 

5 do. ſchleſiſche — 
Mais pr. 1000 K. Nettoldo. amerit. 150 M. bez. 4 
a do. rumän. 160 M. bez. 
Wicken pr. 1000 K. Nettofloko om N 
do. gel. — IE 

Erbſen pr. 1000 K. Nettollofo große 1220-250 M. bez. I| 
do. kleine — | 

do. Futtern — | 


Bohnen pr. 100 K. Netto loko 22—25 M. bez. u. Br. 


Lupinen pr. 1000 K. Netto loko u. Sr 
Oelſaat pr. 1000 K. Netto Raps 9 
Oelkuchen pr. 100 K. loko hieſ. 4 
Rüböl, rohes \ 
pr. 100 K. Netto ohne Faß loko 57 M. bez. * 
behauptet. pr. Nov.⸗Dez. 57 M. bez. * 
pr. Dez.⸗Jan.] 57 M. Br. g 
Leinöl 1 
1 8 Tette ohne Faß 69 M. 
ohnö N N 
pr. 100 K. Netto ohne Faßſloko hieſiges 116130 M. Br. N 
do. ausländ. 94 M. Br. 9 f 


Kleeſaat pr. 50 K. Netto 8 — 
do. roth „ 
2 do. ſchwed., — 
Spiritus 


pr. 10000 L. pCt. ohne Faß loko 59,80 M. Gd. 
höher. 


d. 10. Novbr. loco 58,80 M. G. 
35 M. 8 


Mehl pr. 100 K. excl. Sack 79 Nr. 8 
DES 


01 33—34 M. 
DOT 27 M. 
do. „ 2 18 M. P, 
do. & 3 l 3 
Roggen Nr. 2526 M. im Verba. 
5 do. „ 2 14 M. K. 
Weizenſchagle A 
pr. 100 K. exel. Sack loto 
Roggenkleie 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
[Volksmärchen und Götterſagen aus germe 
ſcher Vorzeit Epiſche Dichtungen von Emil Engelman 
Stuttgart. A. Bonz.] Der köſtliche Märchen⸗ und Sagenſchatz 
ſerer Nation, von dem unſere Familien und unſere Schulen niedere 
und höheren Grades den ausgiebigſten Gebrauch machen, fordert von 
ſelbſt dazu auf, immer wieder neue Bearbeitungen zu verſuchen u 
dem reichen Stoff eine neue Form zu geben, wie ſie etwa dem Ge 
ſchmack der Neuzeit am beſten zuſagen dürfte. Wenn es ſich aber 
eine rythmiſcke Bearbeitung des alten Sagenftofis handelt, jo liegt @ 
nahe, die alte Heldenſtrophe oder die moderniſirte. hauptſächlich on 
Uhland bei uns eingebürgerte epiſche Strophe anzuwenden. Und 
hat ſich Herr E. Engelmann ſchon ſeit längerer Zeit die Au 999 
ſtellt, auch bekanntere Volksmärchen, wie das Dornröschen, den Fro 
könig und den treuen Johannes in dieſe, oder wenigſtens eine nich 
viel von ihr abweichende Form zu gioßen. Manche werden ſich woh 
auch erinnern, daß dieſe Dichtungen bei mehr oder weniger öffentlichen, 
N durch den Dichter ſelbſt ſchon zum Vortrag kamen und 
mit Beifall aufgenommen wurden. Er hat ſie nun in Verbindung 
mit einer Anzahl von Götterſagen aus der älteren und jüngeren Edda. 
denen er die gleiche Form gab, dem Druck übergeben und verſpricht 
im Falle einer günſtigen Aufnahme dieſer Proben einen die ganze ger⸗ 
maniſche Götterſage umfafienden Zyllus epiſcher Dichtungen herauszu⸗ 
geben. Jeder Kundige weiß, daß es keine kleine Aufgabe iſt, den Edda 
gedichten eine populäre Form zu geben. Bleibt man ihrem Geiſte und 
einigermaßen auch ihrer Form Freu, ſo ſetzt man ſich trotz des urger⸗ 
maniſchen Weſens oder eigentlich wegen dieſes Urgermanenthums un 
theilweiſe auch wegen des nordiſchen Schleiers, der denn doch über die 
Edda gebreitet iſt, in Widerſpruch mit dem modernen Bewußtſein und 
ſelbſt mit dem, was heutzutage bei uns national heißt. Das hat R. 
Wagner mit ſeinem Nibelungenring ſchon erfahren und wird es immer 
mehr erfahren. Streift man aber das urgermaniſche und dae 
Weſen, jo gut es geht, von jenen Sagen ab, ſo iſt man genöthügt, 
Neues zu ſchaſſen und zugleich im modernen Sinn populär zu werden. 
Das Letztere iſt H. Engelmanns Tendenz und es ſcheint uns gar m 
undenkbar, daß auf dieſem Wege ein größeres Publikum, nam 
auch die ſagenbegierige Jugend, für Dies und Jenes aus der Edda ge⸗ 
wonnen werden kaun, wenn auch ſelbſtverſtändlich bei dieſer Behand» 
lung Vieles von dem eigenthümlichen poetiſchen Reiz und der 
Urſage geopfert werden muß. Der Verfaſſer liebt es, den Sagen leicht 
verſtändliche Gedanken und Lehren gleichſam als Motive zu unterlegen 
und durch dieſes öfters angebrachte labula docet zeigt er ſich beſonders 
als einen Freund der kindlichen Behandlung der Poeſie. In der Hand⸗ 
habung des Rythmus wäre es vielleicht beſſer geweſen, ganz der 
Uhland'ſchen Strophe zu folgen, während H. Engelmann bäufig in der 
Art einen Wechſel eintreten läßt, daß die Langzeile aus ſieben, ſtatt 
aus ſechs Jamben beſteht und demgemäß in zwei ungleiche Hä ften 
zerfällt. Die ſchöne Sage vom Urſprung des Langobardennamens, die 
wir von Paulus Diaconus her kennen und die auch Simrock ſchon 
neudeutſch behandelt hat, bildet den Schluß der Sammlung und ſteht 
ihr ſehr gut an. Für ſolche, die ſich für die Quellen und für andere 
Bearbeitungen dieſer Märchen und Sagen intereſſiren, hat 9. Enge 
mann in Anmerkungen das Wichtigſte zuſammengeſtellt; er hat es 
demnach auch nicht an tieferen Studien für ſeine Dichtungen fehlen 
laſſen und wir ſchließen uns dem Wunſche, den er in der Vorrede 
ausſpricht, an, daß recht Viele in dem lieben Vaterland an dem Buche 


Gefallen finden mögen, 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer i a 
Für den Inhalt der e DR en und ſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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3. Wember: Kähne: 1679, Robert Buchholz aus Schwerin a. W. 


N 
} 


> vember 1879 ift an demſelben Tage 


8 Aan Heimann Michael 


— 
n 
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Strombericht 
aus dem Sekretariat der Handelskammer. 
Brücke in Obornik. 


mit 1100 Ztr. Dachpappen von Berlin nach Poſen und 300, 
Chriſtoph Tſchache aus Poſen mit 800 Itr. Kaufmanns⸗ 
gütern von Stettin nach Poſen; Zille 314, Auguſt Jeſchke 
aus Poſen mit 800. Ztr. Kohlen von Poſen nach Kiſzewo. 
4. November: Kahn 280, Stephan Woytkowski aus Poſen mit 1100 
tr. Dachpappen von Charlottenburg nach Poſen; Zille 1482, 
ohang Kietzmann aus Jaraczewo mit 10000 Mauerſteinen 
von a0 nach Poſen; Kahn 1035, Auguſt Herforth aus 
Poſen, leer, von Obornik nach Poſen, um daſelbſt Ladung 
zu übernehmen. 
5. November: Kahn 2361, Joſeph Woyciechowski aus Schwerin a. W. 
mit 500 Ztr. Kaufmannsgütern von Berlin nach Poſen. 


— 7 — 
7. November: Kähne: 16847, Johann Skrzypczak aus Schwerin a. W. 
mit 1600 Ztr. Kaufmannsgütern von Stettin nach Poſen; 
329, Friedr. Fietzke aus Berdychowo, leer, von Poſen nach 
Kiſzewo, um Mauerſteine zu laden, und 223, Robert Moll 
aus Birnbaum mit 800 Ztr. Thon von Berlin nach Poſen. 
8. November: Zille 11581, Ferdinand Pohl aus Birnbaum mit 20000 
Mauerſteinen von Kiſzewo nach Poſen; Kahn 14507, Friedr. 
eg aus Friedrichsthal mit 1000 Ztr. Kartoffeln von 
oſen nach Stettin. 


Stettin⸗Newyork, National⸗Dampfſchiffs⸗ Compagnie, Linie 
C. Meſſing. Heute iſt der Dampfer „Cato“, Kapitän King, mit Paſſa⸗ 
gieren und Gütern für Newyork abgegangen. 


> Wurſtaufſchnitt 
a Pfund 1 Mark. 
Cohn, Wronkerſtr. Nr. 4. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

In der Richard Fiſcher'ſchen. Zur Verhandlung darüber, wie es 
Konkursſache ſollen die zur Maſſe mit den uneinziehbaren Forderungen 
. — Außenſtände im Ge⸗ der Kaufmann Wolff Pinens ſchen 
a 


mmtbetrage von 328 M. 56 Pf.] Konkursmaſſe gehalten werden ſoll, 1880 


im Termin iſt ein Termin auf den 


den 3. Dezember 1879, 19. November c., 
Vormittags 11 Uhr, Vorm. 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäftszimmer Nr. 5 vor dem Kommiſſar des Konkurſes 
im Gerichtsgebäude am Sapiehaplatzſangeſetzt, zu welchem die noch nicht 
öffentlich meiſtbietend gegen gleichſpollſtändig befriedigten Gläubiger 
bagre Bezahlung verkauft werden. hiermit geladen werden. 

Poſen, den 7. November 1879. Wongrowitz, den 4. Nov. 1879. 


Konigliches Amts⸗Gericht Königl. Amtsgericht. 
eee IN. Der Kommiſſar des 
Bekanntmachung. . 


10. Februar 1879 über] „ Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
ee e 5000 Cm Kies für die Bahn⸗ 


Adolph Lewin zu Poſen eröffnete|itrede von Schebitz bis Poſen ſollen 
i 3 iſt — Vertheilung der u Suhmiſſionswege beſchafft 


wer⸗ 
Maſſe beendet. en. Termin hierzu findet Mitt⸗ 
* . ſwoch, den 26. November e., 
2 a Gericht i Vormittags 10 Uhr, im Bureau der 
5 gl. z 5 Unterzeichneten ſtatt, woſelbſt die 
Abtheilung IV. Lieferungs⸗Bedingungen eingeſehen, 
— — ie 5 von 
/ 3 5 Mark bezogen werden können. 
Handelsregiſter. ae benden . 
ü 11. No⸗geltlich verabfolgt. erten, verſe⸗ 
— 1 ben mit der Aufſchrift „Submiſſion 
eingetragen: e zur Lieferung von Kies” find bis 
1. 5 dn unter dur ae Bei Terminsſtunde 
ö „1940 die Firma H. M. kranco einzu . 
Heimann, Ort der Niederlaſ⸗ Liſſa, Pr. Poſen, d. 10. Nov. 1879. 
4 Wee Fe als = Die a De Zn 
er der Kaufman = 3 
\ — Michael Heimann 70 5 
Boien. | Schützenhaus⸗ 
in unſer Prokuren⸗Regiſter un⸗ 
er Nr. >50, daß der Rau) Verpachtung. 
—— zu Ro en. 525 ſein. Das Schützenetabliſſement 
Hande — 1 
= gms H. M. Heimann au f oſen fol vom 1. 
7 1940 des Firmenregiſters April 1880 ab auf ſechs 
e ee Ze au den 
Vofen Prokura ertheut hat.] Meiſtbietenden verpachtet wer- 
‚Polen, den 1. November 1879. den. Die Pachtbedingungenkön⸗ 
Königl. Amts⸗Gericht. nen beim Vorſteher p. Miſchle, 
Abtheilung IV. Grüneſtr. 3., eingeſehen wer⸗ 
| 5 den. Offerten werden bis zum 
Handels Regiſter. 1. Dezember c. von den un⸗ 
unſer Geſellſchafts⸗Regiſter i ; 5 
jufolge Verfüqung 8 N terzeichneten Vorſtehern ent⸗ 
1879 bei Nr. 193, woſelbſt die gegengenommen. 


hieſige Aktiengeſellſchaft in Firma Mischke u. Kaminski, 


„Poſener Baubank aufgeführt 2 5 
#ebt, heut in Kolonne 4 eingetragen: Vorſteher der Schützengilde. 
Mein in Oſtrowo Bahnhofſtr. gel. 


r . NN 

zu Poſen iſt durch den Nota⸗„ Me 2 

rigtsatt vom 10. Novemberj3itödiges Haus, 9 Fenſter Front, 

1879 zum Mitgliede des Vor⸗ bin ich Willens jofort unter günſti⸗ 

tandes vom Aufiichtsrathe ge⸗ gen Bedingungen zu verkaufen. An⸗ 
Ja —4030 


wählt worden. hlung 3400 Thlr. 

Voſen, den 12. November 1879. Schneidemühl. Dr. Drygas. 
1 9 f — [0000000272 
Par seht, 1 ane nat Dont 
\ eilun 0 iſt ein unmittelbar an der Wollſtein⸗ 
TE Rakwitzer Chauſſee belegenes Grund⸗ 
Bekanntmachung. Fe mit 125 unter en 
Bedingungen ſof. zu verkaufen. Die 
Be aun ung, Ziegelei, welche in großem Umfange 
Der Frau Helena Hedinger ge⸗ erweitert werden kann, enthält einen 
borene Rakowiez zu Inowrazlatw Holzbrennoſen und Schuppen zum 
A für die unter Rr. 192 des Fir⸗ trocknen von 15,000 Dachziegeln, 
wenregiſters eingetragene, unter der einen Vorrath von 60,000 gebrann- 
Firma „Ed. Hedinger in Ino⸗ſten Mauerſteinen und 12,000 ge: 
wrazlatw beſtehende Handlung Pro⸗ſbrannten Dachziegeln. Abſatz iſt 
fura ertheilt worden. 4 ſtets vorhanden. Das Grundſtlüick 
Eingetragen zufolge Vertagung iſt 74 a groß, meiſt Weizenbo⸗ 
vom 10. Oktober 1879 unter Nr. 34|ven, 20 Morgen ind 40 bis 50 jähr. 
des Prokurenregiſters. Kiefernwald. Faſt durchweg iſt 2 
mowrazlaw, den 10. Oktbr. 1879. bis 3 Fuß unter der Oberfläche ein 


baut iſt es mit Winterung, 80 Schock 
Ein Rechtsanwalt könnte mit verkauft werden und ſte⸗ 


Konigli ches Amtsgericht. 10 bis 15 Fuß tiefes Thonlager. Be⸗ 
Hopfen; 180 Obſtbäume ebenfalls 
vorhanden. Eine maſſive Scheune 

i für unſere Stadt dringendes henſ bleiben. Nähere Auskunft er⸗ 

S die Stelle iſt 00 dem der Beſitzer, Gaſtwirthetheilt @änthor 


de des Juſtizrath Wocke er⸗ in Roſtarz wo. 
ledigt und würde ein Rechtsanwalt m‘ 
eine lohnende Praxis Bor 
Frauſtadt, den 8. Nov. 1879. 
m Auftrage 
der Stadtverprdneten: 
erſammlung 


W. Goldmann, 


> 

Pommerſche Fettgänſe, 18 
bis 21 Pfd. ſchwer, à Pfd. 
85 Pf., verſend. unt. Nachn. 


J. Cohn, Greifswald. 


Kölner Domban⸗Jooſt. 


Ziehung am 15. Jannar 1880. uptgewinn Mk. 75,000, 
30,000, 15,000, 6000 :c. find a Mk. 3,50 in der Exped. der 
Poſener Zeitung zu haben. 


Kaiserlampen, 


beſtes Fabrikat, billigſt bei 
er Bofen, Bres — 38. E. Klug. 


Eine Partie nicht mehr ganz moderner Lampen empfiehlt weit 
unterm Koſtenpreiſe. 


Gußtiſerne Grabkreuze und Gitter, 


empfiehlt billigſt 
E. Kl 


Aufkündigung 
von Rentenbriefen der Provinz Poſen. 


In der heute öffentlich bewirkten Auslooſung der zum 1. April 
zu tilgenden Rentenbriefe der Provinz Poſen find die in dem 
nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Littern und Nummern engen 
worden, welche den Beſitzern unter Hinweiſung auf die Vorſchriften des 
Rentenbank⸗Geſetzes vom 2. März 1850, § 41 u. ff. „zum 1. 
1880“ mit der Aufforderung gekündigt werden, den Kapitalbetrag ge⸗ 
gen Quittung und Rückgabe der Rentenbriefe in coursſfähigem Zuſtande 
mit den dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zins⸗Kupons Ser. IV 
Nr. 12 bis 16 und Talous von dem gedachten Kündigungstage an, 
auf unſerer Kaſſe in Empfang zu nehmen. 5 

Die gekündigten Nentenbriefe können unſerer Kaſſe auch mit der 
Poſt, aber frankirt und unter Beifügung einer nach folgendem Formulare 


ark „, 
„buchſtäblich Thaler Valuta für d. 
iD 18 .. gefündigten Poſenen 
„Rentenbrief . . Litt 8 habe 
„ich aus der 


Königlichen Renten bank⸗Kaſſe in 
„Poſen erhalten, worüber dieſe Quittung. 

8 > rt, Datum und Unterſchrift) 
ausgeſtellten Quittung eingeſendet und die Ueberſendung der Valuta 
kann auf gleichem Wege, jedoch nur auf Gefahr und Koſten des Em⸗ 
pfängers beantragt werden. E 

Buplerch machen wir darauf aufmerkſam, daß die Nummern aller 
an . noch rückſtändigen Nentenbriefe, durch die Seitens der 
irektion der Reichs⸗Druckerei herausgegebene Allgemeine Verlooſungs⸗ 
Tabelle ſowohl im Mai als auch im November jeden Jahres peröffent⸗ 
licht werden und daß das betreſſende Stück dieſer Tabelle bei der ge⸗ 
dachten Direktion zum Preiſe von 20 Pf. bezogen werden kann. 
Poſen, am 13. November 1879. 


Königliche Direktion 
der Rentenbank für die Provinz Poſen. 
Verzeichniß 
der am 13. November 1879 ausgelooſten und am 
1. April 1880 fälligen Poſener Rentenbriefe. 


D 


Littr. A. zu 1000 Thlr. (3000 Mark) 74 Stück. 


1010 1314 
102 1618 
127 1784 


— 
1 
[ie] 
=: 


2102 


| 
| 
| 
2091 | 


x Ile = | . ) a f 
279 | 60 21 | 2176 | 9716 | 3837 | 5088 | 6260 
338 | 698 | 1308 | 2312 | 2723 4007 5375 6821 
396 755 | 1444 2354 2925 4342 5560 | 


Patent 
Kartoffel-Sorlirer, 


. 


ſpeziell ſtellbar für Export⸗ 
Kartoffeln jeder Größe, 


empfehlen 


Gebrüder Leſſer 


in Schwerſenz. 


Breslauer Straße Nr. 38. 
Bekanntmachung, 
ee die Vernichtung der eingelöſten 
Rentenbriefe der Provinz Poſen. 


Verhandelt im Amtslokale der Königlichen Rentenbank 
zu Poſen am 13. November 1879. 


Nach 5 der SS 46 und 47 des Rentenbank⸗Geſetzes vom 
2. März 1850 ſollen die auf Grund planmäßiger Auslooſung gekündig⸗ 
ten und der Rentenbank gegen Baarzahlung zurückgegebenen Renten⸗ 
briefe vernichtet werden. 

„Dazu gelangen heute diejenigen Rentenbriefe, welche ſeit der letzten 
Vernichtung bis zum 7. d. Mts. präſentirt worden und mit den nicht 
fältig gewordenen Zins⸗Coupons reſp. Talons in dem bei den Akten be- 
findlichen ſpeziellen Verzeichniſſe vom 7. d. Mts. nach Littern, Nummern 
und Beträgen angegeben ſind. 

Dieſelben beſtehen aus: 
Littr. A. zu 1000 Thlr. 
7 B. 7. 500 7. 
7 O. 77 100 ” ar“ ( 300 " 73 
Dasſelb FR a0 185 60 ä 
aſſelbe Verzeichniß ergiebt demnächſt auch diejenigen Coupons, 
welche bei der früheren Vernichtung der betreffenden Nentenbrieſe gefehlt 
haben, ſoweit ſolche nachträglich eingeliefert worden find. 
Zur Vernichtung dieſer Papiere war auf heute Termin anberaumt 
Ba. Ber Termin unterm 15. Oktober d. J. öffentlich bekannt gemacht 
worden. 
Es ſind erſchienen: SE 
a) als Abgeordnete der Provinzial⸗Vertretung: 
Ds an ix Medicinal⸗Aſſeſſor Herr Stadtrath Reimann; 
a otar: 


1800 Mk.) 70 Stück. 
1500 23 


. [7 


IN 


" 


g ver Rechtsanwalt Mehring. 

Die oben bezeichneten Dokumente an Rentenbriefen und Coupons 
nebſt Talons, welche aus dem verſchloſſenen Behältniſſe herausgegeben 
worden waren, wurden ſpeziell nachgezählt, mit dem gedachten Verzeich⸗ 
niſſe derſelben verglichen, damit übereinſtimmend befunden und hierauf 
im Beiſein ſämmtlicher unterzeichneten Kommiſſarien durch Feuer ver⸗ 


nichtet. 
Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben 
eimann. Mehring. 


gez. 
8 

gez. Seligs. Sochbergen Doßler. 
Vorſtehendes Protokoll wird auf Gr. 
bet vom 2 Mu 1850 Pe ee mur 9 rg 
ebracht. 

5 Poſen, am 13. November 1879. 


Königliche Direktion 
der Reutenbauk für die Provinz Posen. 


Bekanntmachung. 
Der Herr Br. Bejewski hat heute ſein Amt als 
General⸗Direktor der Bank „Veſta“ niedergelegt. N 
Wir haben mit der Leitung und Wahrnehmung der 
Geſchäfte der General⸗Direktion der „Veſta“, neben dem 
ftellvertretenden Direktor Herrn Dr. Schultz, unſer 
Mitglied des Verwaltungsrathes, Herrn Provinzial⸗ 


Rentmeiſter Hochberger von hier, bis auf Weiteres 
betraut. 


Poſen, den 5. November 1879. 
Für den Verwaltungsrath der „Veſta“, 
Lebensverſicherungs⸗Bank auf Gegenſeitigkeit: 


H., von Turno. 
Präſident. 


Berliner Gewerbennshellung 
von 1879. 


Die ſämmtlichen Gebäude und Gartenanlagen der Berliner 


0 
Gewerbe ⸗Ansſtellung ſollen gethei verkauft werden. 
Die Baulichkeiten bilden einen Komplex einzelner Hallen 


und eignen ſich deshalb zu ewer>lichen nud 
landwirthſchaftlichen due, en 
Art, ebenſo auch zu Vergnügungs * Lo⸗ 
kalen, Neſtaurationen «u cum. 


Beſichtigung täglich. Auskunt im Hauptportal der Ansitellung. 


öffentlichen Sen 


IE) 


zu Fabrikpreiſen. 


Ar * 


Montag den 17. Nopbr. 


Bekauntmachung. 


Die Königliche Domaine Grabitz im Kreiſe Birnbaum. ca. 4 Kilom. 
von der Stadt Zirke und ca. 22 Kilom. von der Eiſenbahnſtation Wronke 
entfernt, ſoll auf 18 Jahre und zwar für die Zeit von Johannis 1880 
bis dahin 1898 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots anderweit verpach⸗ 
tet werden, zu welchem Behuf wir auf 


Donnerſtag, den 2. Dezember d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungszimmer Termin anberaumt haben. 
Die Domaine beſtebt aus 8 
1) dem De werk ( rabitz mit 583,02 Hectar 
5 dem Sorwerk Geißberg mit 305,297 Hectar 
3) dem Vorwerk Kloſſowitz mit 190,902 Hectar 


großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe nebjt 


= den Kälbern 
in Keilers Hotel zum Verkauf. 


J. Klakow, Bichlieferant, 
300 Morgen gut beſtandenen 484 
Buchen⸗ u. Eichenwald, 


an Chauſſee, 13 Meilen vom Bahn⸗ 
hof Rummelsburg, will ich ſofort 
preiswerth verkaufen, und bitte 
Selbſtkäufer ſich direkt an mich wen⸗ 
den zu wollen. 

Reinwaſſer, 11. November 1879. 


Kantz, 
Gutsbeſitzer. 

Dom. Bogdauowo per 
Obornik hat noch einige rein⸗ 
blütige 


zuſammen mit 1029,28 Hectar 
Flächeninhalt. 5 5 8 

Das feſtgeſtellte Pachtgelder⸗Minimum beträgt 20,000 Mark: die 
Pachtkaution iſt auf 7000 Mark und der Werth des Vieh⸗ und Wirth- 
ſchafts⸗Inventariums, mit welchem die Pachtſtücke beſetzt zu halten ſind, 
auf 70,000 Mark feftgeient. 1 . 

Feder, der ſich beim Bieten betheiligen will, hat ſich vor dem Ter⸗ 
mine bei dem Lizitations⸗Kommiſſarius, Regierungs⸗Aſſeſſor Buck hier⸗ 
ſelbſt, über den eigenthümlichen Beſitz eines disponiblen Vermögens von 
140,000 Mark, ſowie über ſeine landwirthſchaftliche und ſonſtige Quali⸗ 
fikation auszuweiſen. 


Wir 
oder Nachnahme: 


à Stück Mark 6. 


Die übrigen Pachtbedingungen und die Yizitations = Regeln, ſowie sont down⸗ 
die Karten, Vermeſſungs⸗Regiſter, Auszüge aus der Grundſteuer⸗Mutter⸗ desalei 2 h 0 
rolle, das Gebäude⸗Inventarium ꝛc. können vor dem Termine ſowohl inf desgleichen 


7. 7. 


unſerer Domainen⸗Regiſtratur während der Dienſtſtunden, als auch in 

Grabitz ſelbſt bei dem gegenwärtigen Pächter, Oberamtmann Tappenbeck, 

eingeſehen werden, welcher nach vorheriger Anmeldung auch die Beſich⸗ 

tigung der Pachtobjekte geſtatten und ſonſtige Auskunft ertheilen wird. 
Poſen, den 28. Oktober 1879. 


7 


Cathswold⸗ und 5 
Soutpdonn: mitt g Fee 
Hampfirekreuzungs-Böcke Mert ls“ ee d 


art 12. 


Königliche Regierung, abzugeben. Aue He u Diane, Wien 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen und Forſten.“ Auf Dom. Wloſzanowo Sedelmaier & Schultz, 


bei Janowitz ſtehen 


27 fette Stiere Kiſcht Native⸗Auſtern, 


Bergenroth. 
zum Verkauf. a Dtz. 2 M. 25 Pf. 


Wiener eiſerne Zimmer⸗Möbel Carl Ribbeck. 


für Privatwohnungen u. Hotels, f Bere In 
von der einfachſten bis zur ed Faſt neue Möbel 
eleganteſten Ausſtattung, Klei-] uw zu verk. Bergſtr. 13, 1 Tr. 


der Ständer, Blumentiſche, ‘4 Ee 1 gu. a ; ö 
Fauteuils, Schaukelſtühle, h der Cocapfanz Shwedifher Punſch! 


Waſchtoiletten, Ofenſchirme de. 5 f 

Ferner: Eiſerne zerlegbare hier geg. Nachn. 
i gratis) thig Mainz, n 

Bettſtellen mit vollen Blech⸗ Lena - Apotheke und Stralſund. Julius Maaß; 

wänden, mit u. ohne Matratze Posen: Dr. M Strumi 

: 5 - Apotheke; Berlin: L. Bieler, noch wöchentlich 10—15 Pfd. 

in allen Facons, welche ſich . Blumenstr. 73; friſche Tafelbutter abzugeben. 

durch große Leichtigkeit, Dauer⸗ 


Breslau: S. G. Schwartz, 1 99 
haftigkeit und Eleganz aus⸗ Olauerstrasse 21, und Alte auch muigenlunbet werben da werben. 
zeichnen. 


Scheidnigerstrasse 9. Gefällige Offerten werden erbeten. 
. . Be ＋ 9 ek — Br, en RE, Pi x N, 3 ——— — 
Die Lacktrung ſämmtlicher Gegenſtände iſt höchſt Inser Pastillen g 

jeder Holzart täuſchend nachgeahmt, empfiehlt 5 

Tauben und je N08 ſch 69 ah ; l 0 aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respirations- und Ver- 
dauun rgane, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontrol- 
streifen vorräthig in Posen 
in der Brandenburg’schen 
Apotheke, in J. Schleyer’s 
Droguen-Handlung, Breite 
strasse 13, Dr. Wachsmann- 
schen Apotheke, Breslauer- 
strasse, in der Weiss’schen 
Rothen Apotheke, Markt 37 
bei Frenzel & Comp. und 
bei Osw. Schaepe, in Ra- 
wiez bei M. O. Riem- 
schneider. 


brauchter aber gut erhaltener 
in 
elmaſchine und Dezimal⸗ 
Illuſtrirte Preiscourante gratis und franko. \ ſch 3 


T. Krzyzanowski, 


Allein⸗Verkauf der Wiener Eiſenmöbel⸗Fabrik. 


ferten Exped. d. Ztg. 
Starke Arbeitswagen 


werden zu kaufen geſucht. Näheres 

Breiteftt 12, b. Wut 200 
Wer liefert billigſt „Prima 

polnischen Kiehntheer“ 

Wagenladungen? 
Offerten erbitten 


T. A. Schliemann & Sohn, 


Eiſenhandlung in Glatz, 
preuß. Schleſien. 


Einem geehrten Publikum der Stadt Poſen und Umgegend zeige 
hiermit ergebenſt an, daß ich meine 


Buchbinderei und Kontobücher⸗ 
Fabrik 


it dem 1. Auguſt cr. nach d 
Feledrichsſtr. Nr. 16 und Ecke des Neuſtädt ' ſchen 
Marktes Nr. 9 


verlegt habe und zugleich eine 5 5 1 
Papier⸗ und Schreib⸗Materialien⸗ 
Handlung 

eröffnete. 


Indem ich meinen geehrten Kunden für das mir ſeit 24 Jahren 
geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, mir daſſelbe auch in meinem 
neuen Etabliſſement gütigſt zu bewahren. 


Zeichne Achtungsvoll 
W. Matachowski, 


Buchbindermeiſter. 


Vollkommen waſſerdichte Loden⸗ 
Mäntel mit Kapuze 
für den herbſt und Winter 


aus dem beiten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


Gebirgs⸗Käſe 
gleich dem echt. Schweizer in Laib. 
zu ca. 4 Pfd., à Pfd. 70 Pf., verſ. 

E. Olest, 
Charlottenbrunn, Schl. 


Feinſten großkörni⸗ 
en, wenig geſalzenen 
Üſtrachan⸗Caviar, De⸗ 
lifate = Bratheringe, 
friſche Flundern, Bück⸗ 
linge und fette Kieler 
Sprotten empfiehlt 


arz, naturfarbig. i 
ſchw Vin leber Mouriſten⸗Mantel mit Kapuze 12 Mk. 8 8 mter 5 
eise Mar 1 wel = „ 8a Jun,, demjenigen Kammerjäger, der mir 
* Ss Kaiſer⸗Man 1 28 bis 40 Wilhelmsſtraße 11. aus meiner Behausung 9 
hübſche Joppen oder Steirer-Sacco 21 bis 0 Natten auf lange Ze er Sr 


Noßhaare, Indjafaſern, See: 

Werg und Sprungfedern 2 * 2 
Isidor Appel, 
Bergſtraße. 


Ein Salon⸗Pianino, 


1 Jahr erſt aus der Fabrik, wenig 


chuman⸗Winiary 
p. Poſen. 


Der Eingang 


21 
Damen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 „ 


waſſerdichte Steirer⸗Hüte SE 
für Herren und Damen aus den feinſten Loden, anerkannt als die 
a Kopfbedeckung 4% bis 64 Mk. 
Alle Gattungen 5 185 an aa 
ug i teirtichen afwolle, vollkom icht, werden 
n en Kleidern gegen Poſtnachnahme 


nur Loniſenſtraße 19. 


per Meter oder in beliebigen ferti ebraucht, iſt Umzugshalber zu ver⸗ 
billigſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des — 5 Adreſſe DR. a W. Heinze, 
Johann Günzberg in Graz, Steiermark. Kurnk. Töpfermeiter. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Reel) in Poren. 


Ein unverh. deutſcher 


Gärtner 
findet zu Neujahr Stellung bei 150 
Mark Gehalt, freier Station und 


Dom. Srocyn bei Pudewitz. 


Für Kions und Umgegend wird ein 


tücht Agent fürdie Eich inen⸗ 
verfiherung der Braunſchweig. 


Allgemeinen Vieh⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Braunſchweig geſucht. 


Die Direktion. 


„r. ee \ >. 

Ein unverheiratheter Brennerei: 
Verwalter, mit dem neueren Maiſch⸗ 
und Hefenverfahren vertraut, ſucht 
Stellung. Ausk. ertheilt gerne A. 
Bierbach, Brennerei⸗Verwalter zu 
Böſau b. Beuthen a. O. in Niederſchl. 


Eine Directrice 
wird ſofort geſucht. Näher. in der 


Aufforderung. 


Alle Diejenigen, die an meinen 
verſtorbenen Bruder, 
vorwerksbeſitzer Benno Ramcke zu 
„Schuldforderungen zu 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 


aben vermeinen, werden aufgefor⸗ 
dert, ſolche bis zum 1. Dezember 
bei Unterzeichnetem anzumelden. 


Frauſtadt, den 9. Novbr. 1879. 


Eugen Ramcke. 


Ein Primaner wünſcht für ſolfden 
Preis Stunden zu ertheilen. 
Offerten L. G. 130 in der Exped. 


Für einige Std. tägl. w. Beſchäf⸗ 
tigung im Zeichnen oder Schreiben 
N Adr. unter W. M. Roi 
Zeitung abzugeben. 
1 > . 
Geschlechts- 
Krankh. speziell Syphilis- 
Hals- u. Fusslibel (Flechten 
Schwächenzustände und alle Unter- 
leibsleiden der Frauen heilt auch 
brieflich gründlich u. ſchnell der im 
Ausland approb. Dr. med. Harmuth, 
Berlin, Kommandantenſtr. 30. 


verſenden gegen Einſendung 


Stereoſkop⸗Kaſten mit feinſten 
Gläſern und 12 Bildern (ſortirt), 


Für ein kleineres Gut mit Mol- 
kereibetrieb wird zum < 
1880 eine ältere, erfahrene, 


deutſche Wirthſchafterin 


Vorläufiges Gehalt 200 
Mark, bei Brauchbarkeit ſpäter mehr. 
Adreſſen nebſt Abſchrift der Zeug⸗ 


Pre TE 

Von einem einzelnen Herrn 
wird Wohnung mit Koſt bei 
einer Familie geſucht. 


" ” 112. 


Filehne erbeten. 


Preisangabe sub T. Expedi⸗ 


b 80 55 Familien = Nachrichten, 
tion der Poſener Zeitung. 


Heute Morgen wurde uns unſere 
liebe Friedhilde im zarten Alter 
von 3 Monat durch den Tod ent⸗ 
riſſen, welches wir unſern Verwandten 
u. Bekannten ſchmerzerfüllt anzeigen. 
Argenau, 12. November 1879. 


Lehrer Hofmann und Fran. 


Aktien: Brauerei 
Leldſchloß⸗Reſtaurant 
empfiehlt hochfeines Lagerbier, reich⸗ 


haltigſte Speiſekarte ſowie vorzüg- 
lichen Mittagstiſch in und außer 


Optiſches Inſtitut, Augsburg. 


Für 1 oder 2 j. Leute ein möbl. 
Zimm., auf Wunſch mit Beköſt., bei 
einer anſt. Fam., moſ., zu verm. N. 
Gr. Gerberſtr. 33, Parterre. 
„In der Nähe des Sapiehaplatzes 
iſt ein zweifenſtriges unmöblirtes 
Parterre⸗Zimmer an einen Herrn 
zu vermiethen. Näheres in der Exp. 


St. Martin 9, 3 Tr., iſt ein gr. 
möbl. Zimmer, für ein auch zwei 
Herren vom 15. Nov. oder 1. Dezb. 
billig zu vermiethen. 


Steuerfr. in Orig.⸗Kiſt. v. 12 u. 24 


sad Fl. zu 20 u. 40 M. inkl. Kiße ab] 3 Treppen Thal L 


3 Treppen, freundl. Wohnung von 
3 Zimmer, Küche ꝛc. per ſofort zu 


Kanonenplatz 9, 3 Tr., vornherau 
iſt ein fein möbl. Zim. f. 1 od. 
erren ſof. bill. z. verm. Frau Tletze. 
Petri⸗Str. Nr. 9, Wohnungen, 
2 Stuben u. Küche zu vermiethen. 


ankiewiez, kgl. Hof) In Strumin bei Koſtrzyn, find 


rr REEN 
2) Zambert’s Sud, 


Freitag, den 14. November 1879: 


Drittes Goneert : 


der Tyroler National-Kon ert 5 
Sänger⸗Geſellſchaft . 


Hans Lechner 


aus dem Innthale, 
beſtehend aus 4 Damen und 
3 Herren 


bequemeren Theilung könnte dieſe 


as Plazirungs⸗Bureau 


Zu kaufen geſucht ein ges], Dh. 


ſehr viel gute Stellungen zu 
von ſogleich eine deutſche Amme 
und eine gute Köchin. 


waage. Näheres reſp. Of⸗ Wir ſuchen für unſer Ma⸗ 
nufaktur⸗Waaren Geſchäft 


en gros u. en detail, 


chtigen Lehrling. 


Nur durchaus geweckte junge 
Leute v. angenehm. Aeußern 
werden berückſichtigt. 


Friedlander & Co., 


Stolp, Pommern. 


Eine küchtige Wirthin, 


die ſchon mehrere Jahre gewirthſch. 


* * 


Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf. 


Stadttheater 


Freitag, den 14. November 1879: 
9. Vorſtellung im 2. Abonnement: 


= 


Original⸗Poſſe in 3 Akten mit Ge⸗ 
fang von L. Herrmann u. R. Hahn. 


Vorläufige Anzeige. 


Freitag, den 21. November 1879: 


Ullmann Concert. 
B. Heilbronn's 


= Volksgarten⸗Theater. 
Freitag, den 14. November er.: 
N a. Phantaſtiſche Poſſe mit 
Sejang in 3 Akten und 1 Vorſpiel. 


Eine deutſche geſunde Amme iſt 
haben Friedrichsſtraße 16 b. Fr. 


B. Heilbronn. 


E nternationale Schulagentur der 
SIR Julie Beok, Wien, 8. Ste⸗ 


ER gute und bit R 
Daſelbſt gute und billige Penſion 
für ſtellenſuchende Erzieherinnen. 
Ein geb. unverh. Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor, 12 Jahre ununterbrochen 
beim Fach, ſucht, geſtützt auf 
Zeugniſſe, v. 1. Jan. 80 S 
unter A. B. poſtlagernd Koſten. 
Geübte Paletot-Schneiderinnen 
ſofort melden bei 
Senſt, Bäckerſtr. 19. 


Einen Lehrling 
die Eiſenhandlung 


Simon Lewinsohn, 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Lehmann 
mit Hrn. Dr. med. Paul Sondler 
in Magdeburg. Frl. Antonie Over⸗ 
hues mit Hrn. Dr. phil. Carl Oſter⸗ 
ute land in Salzbergen —Cöthen. Frl. 
ff. Johanng Salinger mit Hrn. Kauf⸗ 
mann Moritz Sommerfeldt. Fräul. 
Anna Siegmann m 
Ä Florentine Ros 

t Hrn. Simon Lichtenſtein. ie 
Geboren: Ein Sohn: 
Stabsarzt Dr. Mahrholz in 


Franz Köppe, Hrn. Wil⸗ 
Irn. Hugo Kaſtner, 
ege. — Eine Toch⸗ 
rgutsbeſitzer v. Biela 

Hrn. Julius Kulp, 


nach meiner Fabrik befindet ji 
nicht mehr St. Martin 23, fend 


Hrn. Julius Sta 


ter: Hrn. Ritte 


